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VORBEMERKUNG



Wie in vielen deutschen Bundesländern steht auch in NRW die Bildung und Unterstützung von Kindern, Eltern und Familien weit oben auf der politischen Agenda. Dabei erfährt sowohl die frühe institutionelle Förderung von Kindern eine zunehmend gesellschaftliche und politische Aufmerksamkeit als auch die Frage nach der Erreichbarkeit von Eltern, ihrer Verfügbarkeit am Arbeitsmarkt und ihren Kompetenzen in Pflege, Erziehung und Bildung von Kindern. Insgesamt soll die Infrastruktur für Familien im Land verbessert werden. Dies soll nach dem Willen des Landesministeriums für Generationen, Familien, Frauen und Integration seit 2006 durch die Umstrukturierung von Kindertagesstätten zu Familienzentren1 geschehen (vgl. MGFFI 2007). Im Unterschied zur Aufgabenstruktur der bisherigen Kindertagesstätten sollen Familienzentren nun die Kernaufgaben Erziehung, Bildung und Betreuung mit Angeboten der Beratung und Hilfe für Familien zusammenführen (vgl. Ministerium für Generationen, Familie, Frauen und Integration 2007a). Familienzentren übernehmen in diesem gesellschaftlichen Veränderungsprozess für Familien eine zentrale Organisations-, Koordinations- und Vernetzungsfunktion. Gelingt es den Kindertagesstätten eine Mindestanzahl von spezifischen Angeboten bereitzustellen, deren inhaltliche Ausrichtung sich an den Bedürfnissen von Kindern und Eltern orientiert, erhalten sie das Gütesiegel „Familienzentrum“. Seitens des Landesministeriums folgte Anfang 2006 die Aufforderung an die Träger von Kindertagesstätten, ihre Einrichtungen zu Familienzentren weiterzuentwickeln. Die Zielperspektive der Landesregiereung ist die Einrichtung von 3000 Familienzentren in NRW bis zum Jahr 2012. Für das erste Projektjahr (März 2006 bis März 2007) wurde in jedem Jugendamtsbezirk mindestens eine Kindertageseinrichtung zu einem Familienzentrum ernannt. In Bielefeld wählten die Verantwortlichen des Landes drei Tagesstätten für Kinder für das erste Projektjahr „Familienzentren in NRW“ aus. Zeitgleich hat der Rat der Stadt Bielefeld beschlossen, in jedem Bielefelder Stadtbezirk mindestens eine Kindertagesstätte zu einem Familienzentrum auszubauen. Im August 2006 haben die Stadt Bielefeld und die Universität Bielefeld eine Kooperationsvereinbarung geschlossen. Gegenstand der vertraglichen Vereinbarung war eine zweijährige wissenschaftliche Begleitung des Bielefelder Projekts „Kommunales Familienzentrum“. Ziel der wissenschaftlichen Begleitung war die Unterstützung der Weiterentwicklung von Tageseinrichtungen für Kinder in Bielefeld hin zu Familienzentren in Anlehnung an das Landesmodellprojekt „Familienzentren in Nordrhein-Westfalen“. Wir möchten uns an dieser Stelle ausdrücklich bei unseren AnsprechpartnerInnen der Stadt, bei den Mitarbeiterinnen in den Familienzentren, bei den Eltern und den beteiligten Studierenden für ihre Kooperation und Unterstützung bedanken. Die Zusammenarbeit hat einmal mehr gezeigt, dass die Qualität einer wissenschaftlichen Begleitforschung maßgeblich von den unterschiedlichen Perspektiven auf den Untersuchungsgegenstand mitbestimmt wird.



 ZUR STRUKTUR DES ABSCHLUSSBERICHTES Zu Beginn des Abschlussberichtes stellen wir den Projektverlauf des Projektes Kommunales Familienzentrum vor und erläutern das methodische Vorgehen der wissenschaftlichen Begleitung. Im Anschluss daran stellen wir zusammengefasst die Inhalte des Gütesiegels „Familienzentrum“ dar, weil es vor allem im ersten Projektjahr und auch für die Ausarbeitung des Elternfragbogens einen wichtigen inhaltlichen Orientierungsrahmen geboten hat. Die Kriterien des Gütesiegels bilden einen Teil unserer Arbeitsgrundlage. Im dritten Teil des 1



Wir möchten darauf hinweisen, dass der Begriff Familienzentrum nicht geschützt ist. In vielen Städten gab und gibt es Familienzentren. Wenn wir in diesem Bericht von Familienzentren sprechen, beziehen wir uns ausschließlich auf das für Kindertagesstätten entwickelte Gütesiegel in NRW.
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Abschlussberichtes möchten wir unsere theoretischen Grundüberlegungen zur wissenschaftlichen Begleitung darlegen. Hier arbeiten wir heraus, dass aus unserer Perspektive die Vereinbarkeit von Beruf und Familie und Elternbildung die großen inhaltlichen Schwerpunkte von Familienzentren sind und dass daher Vernetzung und Kooperation zu ihrem Hauptgeschäft wird. Im vierten und fünften Teil des Berichtes bereiten wir die Ergebnisse der zweijährigen wissenschaftlichen Begleitung auf. Die Ergebnisse der Fallstudien, welche im ersten Projektjahr durchgeführt wurden, werden hier lediglich in komprimierter Form dargestellt. Eine ausführliche Ergebnisdarstellung hat im Zwischenbericht stattgefunden. Die Auswertung der Daten der Elternbefragung 2 im fünften Kapitel wird hingegen ausführlich präsentiert. Die Schwerpunkte der Ergebnisdarstellung liegen auf der Auswertung der statistischen Daten des Elternpanels, auf der Analyse der derzeitigen und idealen Öffnungs- und Betreuungszeiten, auf der Darstellung der Bedeutung der verschiedenen Angebote für die Eltern, sowie auf der Beantwortung der Frage, wie Eltern die Zusammenarbeit mit den Einrichtungen bewerten. Wir schließen mit einer Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse und Erfahrungen der zwei Projektjahre.



2



Der Elternfragebogen ist dem Bericht im Anhang in deutscher, türkischer und russischer Sprache beigefügt.
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PROJEKTVERLAUF UND METHODISCHES VORGEHEN



Ausgangspunkt und Anlass der wissenschaftlichen Begleitung bildet die Herausforderung für die Stadt Bielefeld, bis zum Jahr 2012 ca. 50 Bielefelder Kindertageseinrichtungen zu Familienzentren weiterentwickeln zu müssen. Die Leistung besteht darin, innerhalb von sechs Jahren viele Einrichtungen zu einer Organisation umstrukturieren zu müssen, von der bis zum damaligen Zeitpunkt niemand genau wusste, was genau ein Familienzentrum sein soll und an welche Auflagen man gebunden ist. Das Gütesiegel Familienzentrum, welches weiter unten beschrieben wird, ist prozessoffen angelegt. Das heißt, dass jede Einrichtung für sich entscheiden konnte, welche zusätzlichen Angebote (im Sinne eines Familienzentrums) in Abhängigkeit von ihrem Sozialraum angeboten werden, ohne dabei die bisherigen Angebotsund Organisationskulturen gänzlich verändern zu müssen. Die Offenheit dieses Prozesses fand auch in der wissenschaftlichen Begleitung Berücksichtigung. Die Prozessorientierung bildet somit den strukturellen Rahmen unserer Arbeit im Projekt. Die wissenschaftliche Begleitung des Projekts Kommunales Familienzentrum war auf zwei Jahre angelegt. Begonnen haben wir im Oktober 2006, das Ende der wissenschaftlichen Begleitung markiert die Vorlage des Abschlussberichtes im Jugendhilfeausschuss der Stadt Bielefeld Ende November 2008. In vorbereitenden Gesprächen mit der Stadt Bielefeld wurden zwei inhaltliche Schwerpunkte für das Projekt festgelegt. Für das erste Projektjahr waren Fallstudien geplant, die von Studierenden in den Einrichtungen durchgeführt wurden. Durch die offene Methode der Fallstudie erhielt die eben skizzierte Prozessorientierung im ersten Projektjahr einen besonderen Stellenwert. Im zweiten Projektjahr stand das Anliegen der Stadt Bielefeld, eine Einschätzung über die Bedürfnisse der Bielefelder Eltern in Bezug auf Familienzentren zu bekommen, im Vordergrund. Da im Zentrum des Interesses Vorstellungen der Eltern standen und es nicht um den Abgleich zwischen einem Ist- und einem Soll-Zustand gehen sollte, konnte auch hier der Prozessorientierung Rechnung getragen werden. Aus dem skizzierten inhaltlichen Rahmen und dem daraus resultierenden methodischen Vorgehen ergaben sich für uns folgenden Arbeitsschritte: Okt. 2006 Nov. bis Dez. 2006 Jan. bis Apr. 2007 Mai bis Aug. 2007 Aug. bis Sept. 2007 Okt. 2007 Nov. bis Dez. 2007 Jan. bis Mär. 2008 Apr. bis Jun. 2008 Jul. 2008 Aug. bis Okt. 2008



1. Projektjahr Projektstart / Beginn der wissenschaftlichen Begleitung Beginn des Seminars „Kommunales Familienzentrum“ Besuch aller Bielefelder Familienzentren durch die Projektmitarbeiterin Durchführung der Fallstudien Sichtung der Fallstudien und Systematisierung der Ergebnisse Verfassung des Zwischenberichts Entwicklung des Fragebogens 2. Projektjahr Beginn des Seminars „Kommunales Familienzentrum“ Durchführung des Pre-Tests und Modifizierung des Fragebogens Durchführung der Elternbefragung Auswertung der Elternbefragung Systematisierung der Ergebnisse Verfassung des Abschlussberichts



Praxisforschung muss sowohl die Interessen aus der Praxis im Blick haben, gleichzeitig aber auch wissenschaftlichen Standards genügen. Die Durchführung von Fallstudien in den Kindertageseinrichtungen war Bestandteil der Kooperationsvereinbarung zwischen der Stadt Bielefeld und der Universität Bielefeld. Die Forschung über Fallstudien hat sich in den letzten Jahren als ein ausgesprochen fruchtbarer Ansatz erwiesen, der uns angesichts des beginnenden Umstrukturierungsprozesses in den Einrichtungen als angemessenes Vorgehen erschien. In einem Handbuch der
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Sozialarbeit/Sozialpädagogik wird der Begriff des Falls wie folgt definiert: „Der Fall ist die Einheit eines Untersuchungsprozesses, in dem Allgemeines und Besonderes in eine wie auch immer geartete Beziehung gesetzt werden, eine Beziehung, die in dem jeweiligen Untersuchungskontext sich in strukturierter Form zeigt. So gefasst, kann ein Fall sehr Vieles und sehr Heterogenes sein“ (Hörster 2001:917f). Das Anliegen von Fallstudien ist es daher, explorativ und beschreibend Aussagen über den Untersuchungsgegenstand treffen zu können. Es soll ein Verständnis geschaffen werden für Zusammenhänge, Gegenstände etc., die einem zu Beginn der Forschung wenig bekannt sind. Diesem Verständnis folgend eignet sich die Fallstudie in besonderer Art und Weise, der Vielfalt der Einrichtungen gerecht zu werden, das Besondere der Einrichtungen herauszustellen und den Prozess zum Familienzentrum mit zu unterstützen. Die entstandenen Ergebnisse der Fallstudien wurden zum einen den Einrichtungen zur Verfügung gestellt, weil sie deren Arbeit dokumentieren und weil diese die gewonnenen Erkenntnisse für den weiteren Zertifizierungsprozess nutzen konnten. Zum anderen wurden die Ergebnisse im Zwischenbericht für die Stadt Bielefeld ausformuliert3. Darüber hinaus dienten die gewonnenen Erkenntnisse der Konzeption eines Fragebogens für die im zweiten Projektjahr durchgeführte Elternbefragung. Aus den Ergebnissen der Fallstudien ließen sich drei Themenbereiche erkennen, die sowohl für die Einrichtungen im Zertifizierungsprozess als auch für uns und unseren wissenschaftlichen Kontext als interessant erschienen und die letztendlich den inhaltlichen Rahmen des Fragebogens bildeten. Bei den drei Themenbereichen handelt es sich um die „Angebote eines Familienzentrums“, um die „Öffnungszeiten der Einrichtung“ und um die „Zusammenarbeit zwischen Eltern und den Einrichtungen“. Im Zentrum unseres Interesses standen die Gütesiegelkriterien und deren Bedeutung für die Eltern. Von PädQuis in Berlin formuliert, interessierte uns an den Gütesiegelkriterien, ob die geforderten Angebote auch für Bielefelder Eltern von Interesse sind und darüber hinaus, welchen Angeboten Eltern besondere Bedeutung beimessen. Bei der Konzeption des Fragebogens haben wir uns hinsichtlich der Angebote von Familienzentren aus diesem Grund auch stark an den Gütesiegelkriterien orientiert. Das Interesse der Einrichtungen an diesem Schwerpunkt im Fragebogenteil war der Erkenntnis geschuldet, welche Angebote die Eltern besonders wichtig finden, weil sie im Zertifizierungsprozess vor der Herausforderung standen, sich aus den zahlreichen Gütesiegelkriterien u.a. ein bedarfsorientiertes Angebot zusammenzustellen. Ähnliches gilt für den weiteren Schwerpunkt des Fragebogens, der Bedarfsermittlung der Öffnungszeiten. Die Öffnungszeiten von Kindertageseinrichtungen gelten im öffentlichen Diskurs häufig als Maßstab für die Kunden- und Bedarfsorientierung einer Einrichtung. Auch hinsichtlich der Zertifizierung zum Familienzentrum sind die Öffnungszeiten bedeutsam. Für uns waren die Öffnungszeiten aus zwei weiteren Gründen interessant. Zum einen wollten wir erfahren, wie groß die Spannweite zwischen Angebot und Nachfrage tatsächlich ist. Zum anderen hat uns interessiert, ob sich hinsichtlich des Bedarfs an Öffnungszeiten Hinweise auf die Zunahme von atypischen Arbeitszeiten finden lassen. Größer angelegte Studien, wie die DJIKinderbetreuungsstudie, die Auswertung des Mikrozensus oder der SOEP-Daten stützen die These, dass lediglich verlängerte Öffnungszeiten von Kindertageseinrichtungen die Betreuungsprobleme beruftätiger Eltern nicht gänzlich entschärfen (vgl. Bien u.a. 2007; vgl. Esch u.a. 2005). Als Grund gilt die Zunahme von atypischen Arbeitszeiten, die die Betreuung der Kinder an unterschiedlichen Wochentagen und am Wochenende zu wechselnden Tagesund Nachtzeiten notwendig machen.



3



Die Ergebnisse der Fallstudien werden in diesem Bericht weiter unten noch einmal zusammenfassend dargestellt.
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Den dritten inhaltlichen Schwerpunkt im Fragbogen bildet das Thema „Zusammenarbeit zwischen Eltern und Einrichtungen“. Eine Erziehungspartnerschaft zwischen Eltern und Einrichtungen wird nicht nur im Rahmen des Gütesiegels gefordert, sondern gilt aktuell als Prämisse für gelingende Kooperation zwischen Eltern, ErzieherInnen, LehrerInnen und SozialarbeiterInnen. Alle an der Erziehung des Kindes beteiligten Akteure sollen zusammen arbeiten zum Wohle des Kindes. In diesem Zusammenhang wollten wir der Frage nachgehen, in wieweit Eltern sich an der Arbeit in den Einrichtungen beteiligen und wie sie die Zusammenarbeit mit den ErzieherInnen empfinden. Dahinter steht die Annahme, dass eine Erziehungspartnerschaft nur gelingen kann, wenn Eltern sich auch an der Arbeit in der Kindertagesstätte beteiligen (können) und wenn sie sich in der Einrichtung angenommen fühlen. Darüber hinaus wurden die Eltern um statistische Angaben wie Alter, Schulabschluss, Einkommen etc. gebeten, um die Antworten zu den drei Themenbereichen nach verschiedenen Kategorien wie Geschlecht, Bildungsstatus und Herkunft auswerten zu können. Aus unserer Sicht sind durch die Verzahnung von Fallstudien als eine qualitative Methode mit der Elternbefragung als quantitative Methode besonders aufschlussreiche Ergebnisse hervorgegangen. Auf der einen Seite konnte durch die Fallstudien ein guter Einblick in die Dynamiken des Umstrukturierungsprozesses der Familienzentren als neue Organisation geschaffen werden. Auf der anderen Seite verfügen alle Beteiligten nun über aussagekräftige Ergebnisse, die zeigen, wie Eltern in Bielefeld den Inhalten des Gütesiegels Familienzentrum gegenüber stehen. Während der zwei Projektjahre waren wir in ein Netz aus unterschiedlichen Akteuren eingebunden, die unser methodisches Vorgehen maßgeblich mitbestimmt und auch mitgetragen haben. Zum einen hat ein regelmäßiger fachlicher Austausch mit der Stadt Bielefeld während der gesamten zweijährigen Projektlaufzeit stattgefunden, so dass eine enge inhaltliche Absprache zwischen der Stadt Bielefeld und der Universität gewährleistet war. Darüber hinaus wurde von der Stadt Bielefeld zu Beginn des Projektes eine Projektgruppe gebildet, die sich in regelmäßigen Abständen (ca. alle drei Monate) im Bielefelder Rathaus getroffen hat. Die Gruppe bestand aus den verschiedenen Akteuren des Projektes: den (stellvertretenden) Leitungen der Kindertagesstätten, den FachreferentInnen der Träger, dem Bielefelder Sportbund und der Universität Bielefeld als Kooperationspartner, sowie der Vertreterin der Stadt Bielefeld. In Abhängigkeit von den Themen der Tagesordnung waren auch Gäste und ReferentInnen anwesend. Die Projektgruppe verfolgte das Ziel, die Leitungen der angehenden Familienzentren regelmäßig mit wichtigen Informationen zu versorgen und einen Austausch der beteiligten Akteure zu schaffen. Auch organisierte die Stadt Bielefeld in diesem Rahmen und darüber hinaus Vorträge zu aktuellen Themen rund ums Familienzentrum. Wie erwähnt, waren an beiden methodischen Vorgehen Studierende der Universität Bielefeld beteiligt. Ohne die Unterstützung der Studierenden wäre eine wissenschaftliche Begleitung auf diese Art und Weise nicht möglich gewesen. An der Stelle sei allen Studierenden noch mal sehr herzlich für ihre Unterstützung gedankt. Wir halten die Zusammenarbeit zwischen Studierenden und PraktikerInnen gerade auch im kommunalen Kontext für wichtig und unterstützenswert. Im Sinne der wissenschaftlichen Nachwuchsförderung sind es die Studierenden, die entweder später selber in diesen Einrichtungen arbeiten oder in Institutionen tätig sind, die mit diesen Einrichtungen kooperieren. Ein frühes gegenseitiges Verständnis ist daher für beide Seiten unerlässlich. Für Studierende sind die Zusammenarbeit mit den kommunalen Einrichtungen und die Möglichkeiten zum empirischen Arbeiten bedeutsam. Sie ermöglichen den Studierenden wichtige Einblicke in die Praxis und in die Logiken des pädagogischen Handelns. Professionelle und persönliche Kompetenzen können auf diese Weise herausgebildet werden.
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DAS GÜTESIEGEL „FAMILIENZENTRUM IN NRW“



Die Gütesiegelkriterien bildeten für alle Beteiligten den inhaltlichen Orientierungsrahmen. Was ein Familienzentrum ist und wie es arbeiten soll, ist in der Konzeption vorgegeben. Aus diesem Grund stellen wir hier die wichtigsten Inhalte und Eckdaten des Gütesiegels vor. Die Entwicklung des Gütesiegels und die wissenschaftliche Begleitung oblag der PädQuis gGmbH4, das Projektmanagement übernahm das ISA in Münster (vgl. Lindner et.al. 2007). In dem Planungsprozess wurden die Einrichtungen des Modellprojektes von so genannten „Kompetenzteams“ unterstützt, und es fanden Coaching-Treffen statt. Die Familienzentren bzw. Kindertageseinrichtungen, die sich auf dem Weg der Zertifizierung befinden, erhalten jährlich 12.000€. Im Oktober 2007 wurden fast alle an dem Pilotprojekt beteiligten Einrichtungen in NRW zertifiziert und tragen heute das Gütesiegel. Das Gütesiegel ist vier Jahre lang gültig, nach Ablauf des Zertifikats können sich die Einrichtungen, so ist es geplant, erneut prüfen lassen. Auf die Konzeption eines bestimmten Organisationstypus wurde verzichtet, eine prozessorientierte Entwicklung von Familienzentren war und ist angestrebt. Somit standen und stehen die Einrichtungen vor der Herausforderung, ein für ihr Klientel und ihren Stadtteil sinnvolles Angebot zusammenzustellen. Orientierung auf inhaltlicher Ebene bot den Einrichtungen in der Pilotphase zum einen die von der PädQuis gGmbH erarbeiteten „Orientierungspunkte für die Entwicklung von Familienzentren“. Während des ersten Projektjahres sind die Orientierungspunkte für das Gütesiegel modifiziert worden; daraus entstanden ist das konzeptgebundene Gütesiegel „Familienzentrum“. Es beinhaltet Leistungen und Strukturen, über die ein Familienzentrum verfügen soll. Angebote in den Bereichen Bildung, Erziehung und Betreuung werden dabei als allgemeiner Standard einer Kindertageseinrichtung vorausgesetzt. Betont werden gerade die Angebote, die über das Regelangebot von Kindertageseinrichtungen hinausgehen. Die Einrichtungen haben die Möglichkeit, sich zu so genannten Verbundeinrichtungen zusammenzuschließen und ein gemeinsames Angebot zu erstellen. Durch die Entwicklung von drei unterschiedlichen Organisationsmodellen mit den Arbeitstiteln „Unter einem Dach“, „Lotse“ und „Galerie“ sollte dem Prozesscharakter ebenfalls Rechnung getragen werden. Das Modell „Unter einem Dach“ meint ein Familienzentrum, welches alle angebotenen Unterstützungs- und Beratungsangebote in der Kindertagesstätte selbst anbietet. Bei dem Modell „Lotse“ handelt es sich um einen Verbund von Diensten, d.h. die Kindertagesstätte kooperiert mit unterschiedlichen anderen Einrichtungen im sozialen Nahraum und übernimmt innerhalb dieses räumlichen Netzwerkes eine Koordinierungs- und Vermittlungsfunktion. Dabei ist die Kindertagesstätte für Eltern und Kinder die erste Anlaufstelle. Das Organisationsmodell „Galerie“ beinhaltet, dass in den Räumen der Kindertagesstätte konkrete Unterstützungs- und Beratungsangebote in verschiedener Trägerschaft vorgehalten werden. Das Gütesiegel5 setzt sich aus acht Variablen zusammen, die sich in vier Leistungs- und vier Strukturvariablen unterteilen. Zu den Leistungsvariablen zählen folgende Angebote: Beratung und Unterstützung von Kindern und Familien, Familienbildung und Erziehungspartnerschaft, Kindertagespflege, Vereinbarkeit von Beruf und Familie. Die Strukturvariablen werden wie folgt ausdifferenziert: Sozialraumbezug, Kooperation und Organisation, Kommunikation, Leistungsentwicklung und Selbstevaluation. Hinter jeder dieser Variablen verbirgt sich eine Auflistung von unterschiedlichen möglichen Leistungen, von denen ein Familienzentrum eine bestimmte Anzahl erbringen muss. Jede dieser acht Variablen unterteilt sich dabei nochmals in



4



Pädagogische Qualitätsinformationssysteme gGmbH, Kooperationsinstitut der Freien Universität Berlin, Prof. Dr. Wolfgang Tietze. 5 Das komplette Gütesiegel kann unter www.familienzentrum.nrw.de abgerufen werden.
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„Basisleistungen“ und „Aufbauleistungen“. Für die Erfüllung dieser gibt es eine bestimmte Anzahl von Punkten, die eine bestimmte Summe ergeben müssen, um die Gütesiegelfähigkeit zu erreichen. Zusammengefasste Beschreibung der einzelnen Variablen des Gütesiegels: Leistungsvariablen 1. Beratung und Unterstützung von Kindern und Familien. Unter diesen Bereich fallen Angebote wie regelmäßig angebotene Erziehungsberatung in der Einrichtung, Eltern-Kind-Gruppen für Familien mit Kindern unter drei Jahren, Verfahren zur allgemeinen Früherkennung, regelmäßige Elternnachmittage/-abende zu verschiedenen Themen. 2. Familienbildung und Erziehungspartnerschaft. Hierzu zählen Angebote wie Kurse zur Stärkung der Erziehungskompetenz, ein offenes Elterncafé, alle Arten von Elternveranstaltungen wie Elternfrühstück, thematisch aufbereitete



Elternabende



etc.
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Erziehungspartnerschaft wird in dem Gütesiegel nicht expliziert. Es wird lediglich ein Handlungsaxiom formuliert: Das Familienzentrum „versteht sich als Partner der Eltern und hält ein vielfältiges Angebot der Familienbildung bereit“. Berücksichtigung finden sollen die heterogenen Bedürfnisse und Kompetenzen der unterschiedlichen Familien, vor allem auch der Familien mit Zuwanderungsgeschichte. 3. Kindertagespflege. Über das Familienzentrum werden Tagespflegepersonen vermittelt. Auch sollen Tagesmütter/väter die Möglichkeit haben, die Räume der Einrichtung mit zu nutzen. 4. Vereinbarkeit von Beruf und Familie. Dem vierten Leistungsbereich werden Angebote zugeordnet, die Eltern die Vereinbarkeit von Beruf und Familie ermöglichen sollen. Hierunter fallen Befragung der Eltern zu ihren Bedarfen hinsichtlich der Öffnungszeiten, Organisation eines Betreuungsangebotes für Kinder unter drei Jahren, eine regelmäßige (mindestens einmal wöchentliche) Betreuung bis 18.30 Uhr, Vermittlung eines Babysitters und eine Notfallbetreuung. Strukturvariablen 5. Sozialraumbezug. Die Angebote der Familienzentren sollen sich an den besonderen Bedürfnissen ihres Sozialraums ausrichten. Für die Ausgestaltung ihrer Angebotsstruktur sollen Familienzentren mit lokalen Kooperationspartnern zusammenarbeiten, um so Ressourcen und Kompetenzen besser bündeln zu können. 6. Kooperation und Organisation. Familienzentren können und sind auch dazu aufgerufen, mit anderen Einrichtungen zu kooperieren. Somit soll mit Hilfe eigener Ressourcen und mit Hilfe von Kooperationspartnern ein möglichst breites Angebotsspektrum erzielt werden. Kooperationen werden schriftlich fixiert und die entstehenden Angebote werden den Eltern z. B. durch ein aktuelles Verzeichnis der Kooperationspartner bekannt gemacht. 7. Kommunikation. Darunter ist der Bereich der Öffentlichkeitsarbeit zu fassen. Mit verschiedenen Medien, wie Flyer, Internetauftritt, Aushänge etc., sollen die Angebote des Familienzentrums den Eltern und im Stadtteil bekannt gemacht werden. 8. Leistungsentwicklung und Selbstevaluation. Ein Familienzentrum soll kontinuierlich an der Weiterentwicklung seines Konzepts, an seinen Leistungen sowie an seiner Qualität der Angebote arbeiten. Hierzu gehören beispielsweise die Erarbeitung einer schriftlichen Konzeption, Elternbefragungen speziell zu Themen des Familienzentrums und die Kooperation mit der örtlichen Jugendhilfe. (vgl. Ministerium für Generationen, Familien, Frauen und Integration des Landes NRW 2007)



Quer liegend zu diesen acht Variablen werden verschiedene Standards hinsichtlich der Angebote formuliert. Zum einen sollen sich die Aufgaben an alle Familien des Sozialraumes richten und nicht nur auf spezielle Zielgruppen zugeschnitten sein. Des Weiteren ist die Niederschwelligkeit ein weiteres Angebotsprinzip. Die Angebote für Eltern sollen, wenn möglich, in der Kindertagesstätte (ggf. auch in benachbarten Einrichtungen) stattfinden. Durch die räumliche Nähe und die alltägliche Präsenz sollen Hemmschwellen abgebaut werden. Als weitere Querschnittsaufgabe wird die Integration von Familien mit Zuwanderungsgeschichte genannt, die in allen Leistungs- und Strukturbereichen berücksichtigt werden muss. Hierzu
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gehören beispielsweise Angebote zum Spracherwerb oder die Organisation von Begegnungen von Menschen aus verschiedenen Kulturen. Die Gütesiegelkriterien setzen demnach die thematischen Bereiche der Angebote von Familienzentren fest und formulieren Standards hinsichtlich deren Ausgestaltung. Für die Einrichtungen stellten sie in der Pilotphase eine erste Orientierung dar. Anhand der Leistungsund Strukturvariablen konnten die Einrichtungen eine erste Einschätzung vornehmen, in welchen Bereichen sie Angebote bereits anbieten bzw. welche Angebotsbereiche noch erweitert werden müssen. Allerdings gab (und gibt) es auch viele Unsicherheiten bezüglich der inhaltlichen Ausgestaltung von Angeboten. Es zeigt sich, dass diese Art von (Gütesiegel-) Konzeptionen bei der Gestaltung und Gewichtung von Angeboten nur bedingt hilfreich ist. Die Kriterien legen zwar fest, welche Angebote Familienzentren anbieten sollen, aber die wichtigere Frage, wie ein Angebot vor Ort aufbereitet werden muss, damit es dem Bedarf der Eltern entspricht, liegt im Ermessen der pädagogisch Handelnden in den Einrichtungen.
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EINORDNUNG DER ERGEBNISSE – THEORETISCHER BEZUGSRAHMEN



Aus unserer Sicht werden im Gütesiegel zwei inhaltliche Schwerpunkte gesetzt: die Vereinbarkeit von Beruf und Familie sowie die Elternbildung. Mit den beiden Schwerpunkten „Vereinbarkeit“ und „Elternbildung“ bedient die Einrichtung von Familienzentren zwei aktuelle Themen der politischen Agenda. Den Zielperspektiven einer besseren Vereinbarkeit und einer „gelingenden Elternbildung“ liegt auf der einen Seite sicherlich das Bestreben der Implementation einer besseren Unterstützungsinfrastruktur für Kinder und Familien zugrunde. Aus unserer Perspektive geht es bei der Debatte aber auch um eine ökonomisch motivierte Argumentation. Die Bedürfnisse der Eltern werden daher eher oberflächlich aufgefangen und die Ursachen der Problematiken von Vereinbarkeit und Eltern(bildungs)angeboten geraten aus dem Blickfeld. Zur Fokussierung unseres theoretischen Bezugsrahmens formulieren wir folgende Thesen: 1. Die politische Bedeutung einer „besseren“ Vereinbarkeit von Beruf und Familie wird mit der Begründung, der Arbeitsmarkt könne aufgrund des prognostizierten demographischen Wandels zukünftig kaum auf die Arbeitskraft von Frauen verzichten, stark gemacht. Aus diesem Blickwinkel betrachtet, „heißt ‚Vereinbarkeit’ Ermöglichung der Beschäftigungsfähigkeit von Frauen“ (Honig 2007:363). Um dieses Ziel realisieren zu können, sollen Kindertagesstätten bzw. Familienzentren vor allem bedarfsgerechte Öffnungszeiten und mehr Betreuungsplätze für Kinder unter drei Jahren bereitstellen und somit die Vereinbarkeit von Beruf und Familie unterstützen. Wir haben den Eindruck, dass die Verlängerung der Öffnungszeiten von Einrichtungen nur begrenzt zu einer gelingenden Vereinbarkeit beitragen kann, weil erstens atypische Arbeitszeiten zunehmen und Eltern an ganz unterschiedlichen Wochentagen zu wechselnden Tages- und Nachtzeiten arbeiten müssen. Der zweite, aus unserer Perspektive bedeutsamere Aspekt ist, dass die Strukturen des Arbeitsmarktes den Eltern nur bedingt ermöglichen, Sorge für ihre Kinder zu tragen. Der Frage nach der Qualität von Sorgebeziehungen ist für Eltern von hoher Bedeutung. Daher wird institutionelle Betreuung immer von der Frage seitens der Eltern begleitet, wer ihr Kind wie oft und wie lange betreut, in welchen Situationen sie selber für ihr Kind sorgen möchten und welche Lebens- und Erfahrungsräume sie ihrem Kind jenseits institutioneller Betreuung bereit stellen. 2. Elternbildung hingegen zielt politisch auf einen anderen Zusammenhang: gesamtgesellschaftlich wird ein genuines Interesse an ‚erziehungskompetenten’ Eltern artikuliert (vgl. Wissenschaftlicher Beirat für Familienfragen 2005). Eine ‚gute’ Erziehung soll den Potenzialen der Kinder zur Entfaltung verhelfen. Nur mit dem Sozialisationserfolg von Familie, Kindertagesstätte und Schule wird effiziente Wirtschaft möglich. Gleichzeitig sollen durch eine gelungene Erziehung Folgekosten, notwendig geworden durch verhaltensauffällige Kinder und Jugendliche, reduziert werden. Außerfamilialen Einrichtungen wie beispielsweise Familienzentren wird dadurch eine Präventionsfunktion zugeschrieben. Derzeit geraten die öffentlichen Behörden, vor allem die der Jugendhilfe, insbesondere durch die verstärkt in den Medien aufgeführten und skandalisierten Fälle von elterlichem Versagen in Form von Kindesmisshandlungen und Kindeswohlgefährdung unter Handlungszwang. Familienzentren sollen, unter anderem, Angebote für Eltern bereithalten, die sie in der Erfüllung ihres Erziehungsauftrages unterstützen. Auch hier, so unsere These, wird eine Ausweitung von Angeboten nicht automatisch dazu beitragen, dass mehr Eltern an den Angeboten teilnehmen. Familienzentren sind mit einer Elternschaft konfrontiert, die sich durch zum Teil recht heterogene Ansprüche, Bedürfnisse und Kompetenzen auszeichnet. Angebote inhaltlich und zeitlich so zu gestalten, dass sie von allen Eltern wahrgenommen werden, kann aus dieser Perspektive kaum gelingen. Auch die erhoffte präventive Funktion von Familienzentren im Hinblick auf Kindeswohlgefährdung durch ein Mehr an Angeboten für Eltern ist sorgfältig zu prüfen. Gerade die Eltern zu erreichen, die von den Angeboten am meisten profitieren könnten, erweist sich als Herausforderung. Bildungsinstitutionen erschweren in mehrfacher Hinsicht vor
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allem Menschen mit niedrigerem Bildungsstatus den Zugang und tragen somit selbst erheblich zu einem Ungleichgewicht hinsichtlich der Wahrnehmung von Angeboten bei. 3. In beiden Diskursen lässt sich eine Schieflage von Verantwortlichkeiten ausmachen. Die Verantwortung für eine gelingende Vereinbarkeit von Beruf und Familie wird bisher vorwiegend von den Eltern getragen, aber sie verlagert sich zunehmend auf die außerfamilären Einrichtungen. Der Arbeitsmarkt bestimmt auf struktureller und zeitlicher Ebene den Alltag von Familien maßgeblich mit und ist daher mit an dem Vereinbarkeitsproblem beteiligt. Die Verantwortung für die Erarbeitung von tragfähigen Lösungen zur Vereinbarkeit von Beruf und Familie übernimmt der Arbeitsmarkt hingegen kaum. So kann Vereinbarkeit von Beruf und Familie bisher immer ‚nur’ ein tagtäglicher gelingender bzw. misslingender Balanceakt sein, der letztendlich auf Kosten der Eltern und Kinder geht. Im Hinblick auf Elternbildung sind die Verantwortlichkeiten ebenfalls ungleich zu Lasten der Eltern verteilt. Ihnen obliegt die Verantwortung für gelingende Erziehung. In Form von Eltern(bildungs)angeboten wird vielen Eltern suggeriert, alle Probleme in der Erziehung ließen sich lösen, wenn sie sich richtig verhalten. Dass gesellschaftliche strukturelle Bedingungen wie Arbeitslosigkeit, Armut und Segregation das Familienleben stark belasten können, wird vielfach außer Acht gelassen und bleibt von Maßnahmen der bloßen Verhaltensänderung unangetastet. 4. Um den Schwerpunkte „Vereinbarkeit von Beruf und Familie“ und „Elternbildung“ einen Platz zu geben, sollen Familienzentren eine Reihe von zusätzlichen Angeboten für Familien und Kinder anbieten. Aus pragmatischen Gründen, aber auch bestimmt durch das Ziel einer Öffnung der Kindertagesstätten hin zu lokalen Akteuren, sind Familienzentren dazu angehalten, sich mit anderen Institutionen und Professionen zu vernetzen. Kooperation und Vernetzung mit verschiedenen Institutionen werden somit zum „Hauptgeschäft“ von Familienzentren. Netzwerkarbeit ist gerade auch in der Jugendhilfelandschaft als positiv besetzte Problemlösestrategie populär, weil eine Pluralität von Inhalten, Methoden, Formen und Akteuren der Bildungsförderung und Unterstützung den kulturellen und lebensweltlichen Kontexten junger Menschen eher gerecht wird. Neben der sozialisatorischen und der individuellen Situation junger Menschen wird auch der institutionelle Anteil an der Herstellung von Benachteiligung einbezogen (vgl. Maykus 2008:70). Vernetzung kann jedoch auch bedeuten, „mehr“ mit „weniger“ leisten zu müssen (vgl. Böllert 2008). Die Forderung nach Vernetzung wird aus unserer Perspektive häufig „unterkomplex“ thematisiert. De facto ist der Aufbau von Netzwerken eine voraussetzungsvolle Arbeit, für die erstens zusätzliche Zeitressourcen für die Einrichtungsleitung erforderlich sind, zweitens muss eine ausreichende Anzahl von möglichen Kooperationspartnern für alle Einrichtungen zur Verfügung stehen und drittens ist dies ein (mehr oder weniger) neuer Aufgabenbereich für Leitungen, welcher den Erwerb von Zusatzqualifikationen notwenig macht. Die formulierten Thesen bestimmen den Schwerpunkt unseres Berichts und werden im Folgenden ausführlich anhand unserer empirischen Daten dargestellt und diskutiert.



4.1



VEREINBARKEIT VON BERUF UND FAMILIE: ZWISCHEN FAMILIENALLTAG UND BEDARFSGERECHTEN ÖFFNUNGSZEITEN



Mit der Weiterentwicklung von Kindertageseinrichtungen zu Familienzentren werden - neben bildungsreformerischen Zielsetzungen (z.B. niederschwellige, individuelle Förderung von Kindern und Eltern) – auch familienpolitische Prämissen verfolgt. Ein Familienzentrum soll zur Vereinbarkeit von Familie und Beruf beitragen. Geschehen soll dies zum einen durch die Ausweitung der Öffnungszeiten der Einrichtung und durch den Ausbau der Betreuungsplätze für Kinder unter drei Jahren. Durch verlängerte verlässliche Öffnungszeiten der Einrichtungen sollen Mütter und Väter die Möglichkeit erhalten, einer Berufstätigkeit nachzugehen und den Familienalltag flexibler gestalten zu können.
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Die Vereinbarkeit von Beruf und Familie ohne institutionelle Kinderbetreuung ist heute kaum noch möglich. Aufgrund der Flexibilisierung des Arbeitsmarktes, des Wandels der Lebensformen etc. können Eltern immer weniger auf private Betreuungslösungen zurückgreifen. Aus Sicht der Eltern ist die zuverlässige Betreuung ihrer Kinder daher auch die wichtigste Funktion der institutionellen Betreuung. Es entscheiden sich außerdem heute die meisten Eltern ganz bewusst dafür, ihre Kinder institutionell betreuen zu lassen. Während früher über negative Einflüsse institutioneller Betreuung auf die kindliche Entwicklung debattiert wurde, gibt es heute einen breiten Konsens darüber, dass sich der Besuch des Kindergartens, zumindest von Kindern über drei Jahren, positiv auf die kindliche Entwicklung auswirkt6. Der Kontakt in der Kindergruppe, die Vielfalt an Erfahrungsräumen, das Einüben sozialer Kompetenzen sowie die Vorbereitung auf die Schule sind Gründe, warum sich Eltern für eine institutionelle Betreuung entscheiden (vgl. Bien u.a. 2007). Neben der Verfügung über einen Betreuungsplatz wird in der Vereinbarkeitsdebatte den Öffnungszeiten von Familienzentren/Kindertagesstätten eine Schlüsselfunktion zugeschrieben (vgl. Heitkötter 2007:216ff). Sie werden vielfach als zu wenig bedarfsgerecht kritisiert. Über den „Bedarf“ von Eltern liegen mittlerweile einige statistische Ergebnisse vor. Auf kommunaler Ebene der Stadt Bielefeld zeichnet sich nach der Auswertung der Daten der durchgeführten Elternbefragung ein über die Öffnungszeiten hinausgehender Bedarf bei den befragten Eltern ab. Auch wenn sich bereits eine große Spannbreite von existierenden Öffnungszeiten in den angehenden Bielefelder Familienzentren feststellen lässt, in der Regel von 8.00 Uhr bis 17.00 Uhr, benötigt ein Viertel der befragten Eltern Öffnungszeiten außerhalb dieser Zeitspanne. In einer überregionalen Studie geben 60% der befragten Mütter und Väter mit Kindern unter 10 Jahren allgemein an, dass sie sich längere und flexiblere Öffnungs- und Betreuungszeiten wünschen (vgl. forsa 2005). Auch wir konnten anhand unserer Daten feststellen, dass sich vor allem die derzeitige Betreuungsdauer von der idealen Betreuungsdauer erheblich von einander unterscheiden. Knapp die Hälfte der befragten Eltern (46,4%) bewertet es als ideal, wenn sie ihre Kinder mehr als 8 Stunden täglich betreuen lassen könnte, aktuell werden gerade mal 14,1% der Kinder mehr als 8 Stunden in der Einrichtung betreut. Am geringsten ist die Zufriedenheit bei den Eltern, die Betreuungszeiten von unter 4 Stunden haben; am zufriedensten jedoch sind die Eltern jener Kinder, die über 8 Stunden in der Kindertagesstätte betreut werden können. Die aktuelle DJI-Kinderbetreuungsstudie bestätigt ebenfalls, dass die bisherigen Öffnungszeiten den Betreuungsbedarf nicht abdecken (vgl. Heitkötter 2007:216ff). Wenn sich Eltern alleine auf die institutionelle Betreuung verlassen müssen, entsteht bei mindestens jedem dritten Haushalt erwerbstätiger Eltern mit Kindern unter drei Jahren und in jedem vierten Haushalt mit Kindern zwischen drei und sechs Jahren ein zeitliches Betreuungsdefizit (vgl. dies.:224). Betreuungslücken werden in Westdeutschland besonders am frühen Morgen deutlich und für das gesamte Bundesgebiet nach 18.00 Uhr (vgl. dies.:230ff). Auch die Schließzeiten in den Ferien stellen Betreuungsengpässe für Eltern dar7 (vgl. ebd.). Zudem haben viele Einrichtungen nur bis mittags geöffnet. Dabei ist gerade die fehlende Betreuung über Mittag ein eklatantes Hindernis für die Vereinbarkeit von Beruf und Familie 8 (vgl. Esch et.al. 2007). So zeigen beispielsweise auch unsere Daten, dass Eltern das Mittagsessen für Kinder in der Einrichtung als ein besonders wichtiges Angebot von Familienzentren bewerten.



6



Der Diskurs um die institutionelle Betreuung von Kindern unter drei Jahren enthält nach wie vor kritische Momente. Die Basis der Studie von Esch u.a. zur bedarfgerechten Betreuung bildet eine Analyse der Daten aus dem Mikrozensus, dem Sozioökonomischen Panel und einer Erhebung des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung. 8 Die Basis der Studie von Esch u.a. zur bedarfgerechten Betreuung bildet eine Analyse der Daten aus dem Mikrozensus, dem Sozioökonomischen Panels und einer Erhebung des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung. 7
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Die angeführten Studien von Esch u.a. (2005) und Bien u.a. (2007) weisen nun aber aus, dass lediglich eine Ausweitung der Öffnungszeiten von Familienzentren den differenzierten individuellen Betreuungsbedürfnissen der Familien nicht gerecht wird. Ein Grund liegt in der Veränderung von Arbeitszeiten. Die klassischen Arbeitszeiten bei einer Vollzeitstelle von morgens bis spät nachmittags bzw. bei einer Halbtagsbeschäftigung von morgens bis mittags spiegeln schon lange kein realistisches Bild von Arbeitszeiten mehr wider. Stattdessen ist ein Zuwachs von atypischen und variablen Arbeitszeiten zu verzeichnen. Die von Esch u. a. vorgenommene Analyse der Daten des sozioökonomischen Panels aus dem Jahr 2000 zeigt in ihrer Berechnung hinsichtlich atypischer Arbeitzeiten bei Frauen mit Kindern unter 14 Jahren, dass rund 40% der Frauen teilweise Abendarbeit (19-22 Uhr) erbringen, rund 16% erbringen teilweise Nachtarbeit (22-6 Uhr) und 39% leisten „immer mal wieder“ Samstagsarbeit bzw. rund 27% Sonntagsarbeit (vgl. Esch u.a 2005:33).



4.1.1 VEREINBARKEIT VON BERUF UND FAMILIE: ZWISCHEN KINDORIENTIERUNG UND DEN BEDINGUNGEN DES ARBEITSMARKTES Ein weiteres Spannungsfeld zwischen beruflichen Anforderungen und familiärem Alltag entsteht, wenn Kinder krank werden und nicht in die Kindertagesstätte gehen können oder wenn außerplanmäßige berufliche Termine (außerhalb der Öffnungszeiten der Einrichtung) wahrgenommen werden müssen. Nicht alle Eltern haben in den Fällen die Möglichkeit auf private Betreuungsarrangements zurückzugreifen. Sowohl Eltern als auch Einrichtungen stehen in diesen Fällen vor der Herausforderung, eine flexible, kindgerechte Lösung zu finden. Können Familienzentren in diesen Fällen tragfähige Lösungen für alle Beteiligten bieten? Wir gehen davon aus, dass nicht nur eine Ausweitung der Öffnungszeiten, sondern auch eine bessere Vernetzung der Einrichtungen mit Tagespflegepersonen, die Öffnung der Einrichtung über die Mittagszeit und das Angebot eines Mittagessens für viele Familien eine Entlastung bringen. Es lässt sich jedoch aus unserer Sicht nicht von der Hand weisen, dass institutionelle Betreuung in gewissen Situationen an ihre Grenzen stößt. Diese lassen sich an dieser Stelle lediglich skizzieren: Grenzen der institutionellen Betreuung zeigen sich u. E. vor allem bei den soeben beschrieben Notfällen wie beispielsweise Krankheit eines Kindes. Wie sich jedoch ein krankes Kind fühlt, wenn es nicht von einer vertrauten, sondern über die Kindertagesstätte vermittelten, aber fremden Tagespflegeperson betreut wird und in wie weit es den Einrichtungen gelingen kann, die Tagespflegeperson allen Kindern der Einrichtung so vertraut zu machen, dass sie im Krankheitsfall bei ihr bleiben, sind Fragen, auf die es bisher keine überzeugenden Antworten gibt. Zwar wird in dem Zusammenhang meist eine bessere Vernetzung zwischen institutioneller Betreuung und der Kindertagespflege gefordert, die, wenn sie gelingt, auch in einigen Fällen die Vereinbarkeitsproblematik entschärft. Auch gibt es in vielen Kommunen nachahmenswerte Beispiele von institutioneller Betreuung jenseits normaler Öffnungszeiten oder in Notfällen. Doch meist handelt es sich dabei um Modellprojekte, deren Ausbau und in vielen Fällen auch deren Erhalt an der Finanzierung scheitern. Eine Frage findet jedoch in dem Diskurs um die Vereinbarkeit von Beruf und Familie wenig Beachtung, bestimmt die Vereinbarkeitsproblematik aber maßgeblich mit. Es ist die Frage nach der Qualität von Sorgebeziehungen („care“), in der der Kindheitsforscher Michael-Sebastian Honig ein Erklärungsmuster für Grenzen der institutionellen Betreuung sieht. Die Schwierigkeit, Familie und Beruf zu vereinbaren, besteht weniger darin, „Müttern den Zugang zum Arbeitsmarkt zu eröffnen und zu erhalten, sondern zugleich darin, unter Bedingungen einer Marktökonomie die Sorge um andere zu ermöglichen“ (Hochschild 2003 zit. n. Honig 2007:362). Die normativen Vorstellungen darüber, von wem und in welchem Rahmen (kleine) Kinder am besten versorgt werden können, die Sorge der Eltern, ihr Kind bestmöglich betreut zu wissen, bestimmen das Vereinbarkeitsproblem mit. Familie und Beruf sind aus Honigs Perspektive zwei unterschiedliche Lebensbereiche, deren Passung sehr unwahrscheinlich ist (vgl. Honig 2007:362). Die Gründe dafür liegen in den strukturellen Ambivalenzen der Normen und
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Funktionen von Familie und Beruf: Die Vereinbarkeitsdebatte „hält nämlich an ‚Familie’ als Wertidee fest, zugleich fordert sie von den Individuen demographische, arbeitsmarkt- und gleichstellungspolitische Leistungen ein“ (Honig 2007:356f). Diese Logik legitimiert zwar den familienpolitischen Handlungsbedarf, welcher sich beispielsweise in der Einrichtung von Familienzentren niederschlägt. Allerdings wird die Verantwortung für die Bewältigung des Vereinbarkeitsproblems den Eltern und jetzt auch vermehrt den Einrichtungen zugeschrieben (vgl. ders.:356; Bien u.a. 2007:286). Mit der Ausweitung und Flexibilisierung der Öffnungszeiten richten Einrichtungen zwar ihre Angebote mehr und mehr an den Anforderungen des Arbeitsmarktes aus und nehmen so die übertragene Verantwortung (gezwungenermaßen) an. Die Frage nach der Qualität von Sorgebeziehungen, einem elterlichen Anspruch eines ‚ideal of care’ beantworten sie damit aber nicht. Der Arbeitsmarkt mit seinen nach wie vor starren Gesetzmäßigkeiten dominiert den Lebensalltag beruftätiger Eltern noch immer und zeigt (noch) wenig Bereitschaft, seinen Teil der Verantwortung für eine bessere Vereinbarkeit von Beruf und Familie zu übernehmen. Gänzlich auflösen lässt sich die Problematik der Vereinbarkeit von Beruf und Familie aus dieser Perspektive nicht, weil man einem ‚ideal of care’ und einem ‚ideal of work’ kaum gerecht werden kann. Würden alle, die an der Herausforderung der Vereinbarkeit von Beruf und Familie beteiligt sind, Eltern, Kindertageseinrichtungen und Familienzentren, Politik und Arbeitgeber, ihren Teil der Verantwortung übernehmen, könnten möglicherweise neue zeitstrukturelle Balancen gefunden werden, die das Vereinbarkeitsdilemma zumindest entschärfen.



4.2



ELTERNBILDUNG IM FAMILIENZENTRUM



In den Angeboten von Familienzentren sollen Eltern und ihre Erziehungskompetenz ins Zentrum der Betrachtung rücken. Das hat verschiedene Gründe: Zum einen wird die Bildungsbedeutsamkeit der Familie in Form informeller Lernprozesse in den letzten Jahren durch nationale und internationale Studien stark betont. In Deutschland entscheidet die soziale Herkunft sehr viel mehr als in anderen Ländern über Bildungsmöglichkeiten und -zugänge von Kindern und daher werden Familien auch als Bildungsorte betrachtet (vgl. BMFSFJ 2005b; Büchner/Brake 2006). Eltern verfügen in Abhängigkeit von ihrer eigenen Bildungsbiographie, ihres gesellschaftlichen Status und ihrer materiellen Ressourcen über unterschiedliche Möglichkeiten und Kompetenzen, Erfahrungs- und Lerngelegenheiten zu gestalten. Durch veränderte gesellschaftliche Strukturen wie die Flexibilisierung des Arbeitsmarktes und die Veränderung der privaten Lebensformen entsteht zum anderen bei Familien gerade in Umbruchzeiten (z.B. Familiengründung) oder bei der Erfüllung neuer Aufgaben (z.B. Kindererziehung) oftmals auch ein erhöhter Unterstützungs- und Beratungsbedarf. Eltern orientieren ihre Erziehung heute eher an demokratischen und egalitären Grundwerten, während in den 1950er und 1960er Jahren „das traditional-autoritäre Erziehungsleitbild ‚Gehorsam und Unterordnung’ (…) als wichtiges Erziehungsziel angegeben“ (Peukert 2005:165) wurde. Auf der Beziehungsebene lässt sich somit eine Entwicklung vom ‚Befehlshaushalt’ zum ‚Verhandlungshaushalt’ zwischen Eltern und Kindern beobachten (vgl. Liegle 2006:51). Um diesem Prinzip des Verhandlungshaushalts gerecht zu werden, stehen Mütter und Väter vor der Herausforderung, ihren Kindern einerseits Halt und Orientierung zu bieten und ihnen andererseits Aushandlungsmöglichkeiten zu gewähren. Das erfordert ein breiteres Repertoire an sozialen, kommunikativen, reflexiven Kompetenzen als noch zu Zeiten des „Befehlshaushaltes“. Diesen Erkenntnissen soll unter anderem auch in Familienzentren Rechnung getragen werden. Beabsichtigt ist eine systematische Zusammenführung von Familien und Jugendhilfe. Insbesondere soll eine stärkere Öffnung hin zu familialen Lebenswelten, eine vermehrte Beteiligung und Mitwirkung von Eltern sowie ein Zugang zu Angeboten zur Stärkung von Erziehungskompetenzen erreicht werden (vgl. BMFSFJ 2005b). Die Realisierung einer
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verstärkten Zusammenarbeit von Eltern mit den pädagogischen Fachkräften in der Kindertagesstätte wird gegenwärtig im Rahmen so genannter „Bildungs- und Erziehungspartnerschaften“9 (vgl. Wissenschaftlicher Beirat für Familienfragen 2005) diskutiert. Die Notwendigkeit der Kooperation zwischen Eltern und pädagogischen Fachkräften sowie Partizipationsmöglichkeiten für Eltern sind sowohl im KJHG verankert, als auch in den Kriterien des Gütesiegels für Familienzentren enthalten. Formen verstärkter Elternarbeit und partizipation in Familienzentren werden in diesem Zusammenhang als Möglichkeit zur intensiveren Kooperation zum Wohle des Kindes positiv gesehen. Eine Transparenz seitens der Einrichtung in Bezug auf ihre organisatorischen Strukturen und die pädagogischen Arbeit soll Voraussetzung schaffen für eine gelingende Zusammenarbeit zwischen Eltern und ErzieherInnen. Das Postulat einer „Erziehungspartnerschaft“ unterstreicht ebenfalls die gemeinsame Verantwortung von Eltern und ErzieherInnen für die Erziehung des Kindes. Rechtlich gesehen tragen aber die Eltern die Verantwortung für die Kinder. Die Machtbalancen zwischen Eltern und ErzieherInnen sind also von vornherein ungleich verteilt. Somit liegt es im Ermessen der Eltern, inwieweit sie bereit sind und ein Interesse haben, Verantwortung zu teilen und die Unterstützung gerade in schwierigen Situationen seitens der ErzieherInnen anzunehmen 10 . Zugleich verweist der Begriff „Erziehungs- und Bildungspartnerschaften“ auf eine Programmatik. Partnerschaften lassen sich in der Regel nicht festschreiben, sie sind im Optimalfall das Ergebnis eines von den beteiligten Akteuren beider Seiten initiierten Beziehungsprozesses. Dennoch sind die Einrichtungen, die ihr Angebotsspektrum dem Gütesiegel folgend erweitern wollen, zu einer verstärkten Zusammenarbeit mit und einem bedarfsgerechten Auf- bzw. Ausbau von Angeboten für Eltern angehalten. Zukünftig sollen sie Angebote bereitstellen, die alle Eltern gleichermaßen erreichen. Wie oben schon herausgestellt wurde, ist die Elternschaft in den meisten Fällen heterogen. Was bedeutet vor diesem Hintergrund also „bedarfsgerecht“? Bisher scheinen Eltern den Anspruch von „Bedarfsgerechtheit“ weniger auf die Angebote für sich selbst, als vielmehr auf die Angebote für ihre Kinder zu beziehen. Laut unseren Untersuchungsergebnissen erwarten die Eltern von einem Familienzentrum nach wie vor, dass es sich in erster Linie der Betreuung, Bildung und Erziehung ihrer Kinder widmet. Die drei Kernaufgaben von Kindertagesstätten haben für Eltern höchste Priorität. Die Bedeutung von Elternangeboten für Eltern ist jedoch keineswegs als marginal zu bezeichnen. Sie nimmt in unserer Untersuchung den zweiten Platz ein. Es lässt sich daher vermuten, dass Familienzentren in Zukunft bewusst von Eltern aufgesucht werden, die hoffen, dort auch Angebote für sich selbst wahrnehmen zu können. Aus dieser Perspektive ist die Frage, was im Hinblick auf Elternangebote als bedarfgerecht gilt, bedeutsam. Elternangebote können unter dem Begriff der Elternbildung subsumiert werden. Aus wissenschaftstheoretischer Perspektive stellt die Elternbildung einen Bereich der Erwachsenen(weiter)bildung dar. Bisher wurden (Bildungs-)Angebote für Eltern eher über Familienbildungsstätten, Volkshochschulen, Wohlfahrtsverbände etc. angeboten. „Elternbildung“ im weitesten Sinne fand natürlich auch immer schon in Kindertagesstätten statt, wird dort aber eher unter dem Begriff „Elternarbeit“ zusammengefasst. Die Formen von Elternarbeit/Elternbildung in Kindertagesstätten sind vielfältig und reichen vom informellen Elternfrühstück, über „Tür-und-Angel-Gespräche“ hin zu thematisch aufbereiteten Elternabenden. Sowohl die Bildungsstätten als auch die Kindertagesstätten machen aber nun die Erfahrung, dass sie mit ihren Angeboten nie alle Eltern erreichen, oftmals gerade die Eltern



9



Der Wissenschaftliche Beitrat für Familienfragen definiert „Bildungs- und Erziehungspartnerschaften“ als die Herstellung eines kommunikativen Verhältnisses der an der Erziehung von Kindern beteiligten Personen und Institutionen (vgl. 2005). 10 Bauer/Bittlingmeyer (2005) stellen heraus, das Eltern gerade dann schwer zu erreichen sind, wenn ihre Probleme zunehmen.
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nicht, die sie erhofften zu erreichen. Lässt sich daraus nun schlussfolgern, dass die Angebote nicht bedarfsgerecht sind? Es lassen sich auf allgemeiner Ebene zentrale Bedingungen formulieren, die gegeben sein müssen, damit (Eltern-)Angebote überhaupt wahrgenommen werden: Die Angebote müssen den Eltern bekannt, inhaltlich von Interesse, örtlich und zeitlich erreichbar, sprachlich verständlich und zudem finanzierbar sein. Schon bei diesen Parametern zeigt sich die Heterogenität und die zum Teil auch Gegensätzlichkeit der Bedürfnisse und Erwartungen der Eltern. Bei der von uns durchgeführten Elternbefragung kommen wir beispielsweise bei der Frage, welchen Zeitpunkt Eltern für Angebote als ideal bewerten, zu folgendem Ergebnis: die Hälfte der befragten Personen gab an, dass sie den Abend als ideal bewertet, ein Drittel der Eltern präferiert den Nachmittag und das Wochenende wird von einem Viertel der Eltern als idealer Zeitpunkt genannt. Zu welcher Tageszeit die Einrichtungen ihre Angebote auch platzieren, sie werden immer dadurch schon fast die Hälfte der Elternschaft alleine durch die ungünstige Uhrzeit ausschließen. Es gibt aber unabhängig von den „harten“ Faktoren wie Interesse, Zeitpunkt etc. ein weiteres Problem, welches sich diffiziler gestaltet. Elternkurse beispielsweise werden oftmals mit dem Anliegen konzipiert, die Eltern zu erreichen, die besonders von diesen profitieren könnten. Bauer/Bittlingmeyer hingegen konstatieren ein „Präventionsdilemma“ (Bauer/Bittlingmeyer 2005:273f): Eltern, die vergleichsweise viel weniger belastet sind, zeigen ein sehr reges Nachfrageverhalten. Demgegenüber sind Eltern, die einen erhöhten Bedarf an Begleitung und Beratung in Erziehungsfragen haben, durch Elternangebote viel schwerer zu erreichen (vgl. ebd.; vgl. auch Tschöppe-Scheffler 2005). Bauer/Bittlingmeyer sehen die Ursachen auf verschiedenen Ebenen verankert. Zu den Ursachen gehören ihres Erachtens die Lebensweisen und Lebensstile der bildungsbenachteiligten Milieus, die sich mit der Inanspruchnahme von Bildungsangeboten nur schwer verbinden lassen (vgl. Bauer/Bittlingmeyer 2005:275). Ihrem Verständnis nach sind Lebensstile zwar individuell, stellen aber keine frei gewählte Handlungsorientierung dar. Vielmehr sind diese von gesellschaftlichen Lebensbedingungen, Wert- und Normorientierungen abhängig bzw. werden an diese angepasst und verfügen über eine enorme Beharrungskraft (vgl. ebd.). Beispielsweise verfügen bildungsbenachteiligte Gruppen „über nur geringe Ressourcen, um die in Bildungsprozessen gemeinhin als selbstverständlich geforderten Vorgänge von Reflexion und Selbstreflexion mitzugestalten. Äußerlich ist dieses Bemühen und Scheitern kaum wahrnehmbar. Es übersetzt sich in der Realität in eine Form der Verweigerung und Ablehnung“ (ebd.). Eine weitere Ursache dafür, dass mit Elternkursen nur bestimmte Milieus erreicht werden, ist auf der Ebene der Bildungseinrichtungen zu finden. Bezug nehmend auf Bourdieu werden Bildungseinrichtungen (wie die Kindertagesstätte, die VHS etc.) nach Bremer kulturell durch Habitusformen ‚gehobener’ Bildungsschichten geprägt (vgl. Bremer 2006:301). In ihnen treffen unterschiedliche Milieus aufeinander. Lehrende gehören selbst meist den mittleren und oberen sozialen Milieus an und sind eher auf bildungsaktive Gruppen eingestellt (vgl. ebd.). In Bildungssettings knüpfen Lehrende daher in sehr unterschiedlichem Maße an das Wissen an, das Akteure unterschiedlicher Milieus in ihrem Alltag erworben haben und in die Bildungseinrichtung mit einbringen (wollen). Die von Lehrenden angewendeten spezifischen Vermittlungsformen, Wertvorstellungen und Sprachcodes orientieren sich aber eher an dem Wissen und den Kompetenzen einer Zielgruppe mit mittlerem und hohem Bildungsstatus (vgl. Bremer 2006:303). Eltern aus „bildungsnahen“ Milieus fällt es aufgrund ihrer Bildungsbiographie somit um ein Vielfaches leichter, sich den formalen, inhaltlichen und didaktischen Formen von Elternkursen anzupassen (vgl. Bauer/Bittlingmeyer 2005:276). Auch die vermittelten Inhalte können eine Ursache dafür sein, warum manche Eltern kaum oder gar nicht an Bildungsveranstaltungen für Eltern teilnehmen. Die in Elternkursen vermittelten
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Vorstellungen über positive Erziehungsstile sowie die Einschätzung und Bewertung hinsichtlich dessen, welches Verhalten als wertvolle Ressource definiert wird, orientieren sich ebenfalls an den Lebensstilen der mittleren und oberen sozialen Milieus (vgl. Bauer/Bittlingmeyer 2005:276). Daher kann beispielsweise auch die in vielen Elternkursen (Starke Eltern - Starke Kinder, Triple P) benötigte Fähigkeit wie (Selbst-) Reflexion nicht als selbstverständlich angesehen werden (vgl. Tschöppe-Scheffler 2005). Mangelndes Interesse der bildungsbenachteiligten Milieus ist ein beliebtes alltagspopulistisches Argument. Die Daten unserer Elternbefragung weisen genau das Gegenteil aus: je niedriger der Bildungsstatus der Eltern, umso mehr Bedeutung messen Eltern den Bildungsangeboten für Eltern in der Einrichtung bei. Die Frage, was ein bedarfsgerechtes Angebote für Eltern ist, lässt sich somit nicht allgemein beantworten, sondern muss die Heterogenität der Elternschaft berücksichtigen. Die Erfüllung der Gütesiegelkriterien, lediglich Angebote vor Ort bereitzustellen und an den Interessen von Eltern auszurichten, wird, folgt man den vorangegangenen Überlegungen, nicht dazu führen, dass Angebote von allen Eltern gleichermaßen angenommen werden. Familienzentren, die sich mit ihren Angeboten verstärkt an Eltern richten wollen, kommen nicht umhin, sich auf einer reflexiven Ebene über die Aufbereitung von Angeboten auseinanderzusetzen. Vor dem Hintergrund scheint die Frage, welche Angebote vorgehalten werden, weniger bedeutsam als die Frage, wie Angebote vor Ort aufbereitet werden. Elternangebote setzen auf individueller Ebene an, indem sie versuchen, das Verhalten von Eltern zu beeinflussen. Unberührt bleiben prekäre Lebenssituationen, die in den meisten Fällen auf der gesellschaftlich-strukturellen Ebene verankert sind. Arbeitslosigkeit, Armut und Segregation bestimmen den Lebensalltag von Familien und insbesondere auch die Eltern-KindBeziehung maßgeblich mit. Die gesellschaftlichen Faktoren bleiben von Angeboten der bloßen Verhaltensänderung unberührt (vgl. Bauer/Bittlingmeier 2005:277), können also in der Regel nicht von den Individuen gelöst werden. Indem Eltern nicht selten suggeriert wird, viele Probleme ließen sich lösen, wenn sie nur ihr Verhalten ändern würden, verschieben sich Verantwortlichkeiten und Zuständigkeiten zu Lasten der Eltern. Sicherlich können Informationen über die kindliche Entwicklung, die Erprobung neuer Verhaltensweisen, die Reflexion des eigenen Verhaltens zur Bewältigung des familialen Zusammenlebens führen. Es ist aber eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe Strukturen zu schaffen, die ein gelingendes Familienleben unterstützen, bzw. Verantwortung für die arbeitsmarkt- und sozialpolitischen Strukturen zu übernehmen, die ein gelingendes Familienleben erschweren bzw. gar verhindern.



4.3



EXKURS: UND WIE SOLLEN WIR DAS ALLES SCHAFFEN? VERNETZUNG ALS ALLHEILMITTEL ODER ALS ZUSÄTZLICHE BELASTUNG FÜR FAMILIENZENTREN?!



Um die Vereinbarkeit von Beruf und Familie gewährleisten und Eltern besser unterstützen zu können, sollen Familienzentren eine Reihe von zusätzlichen Angeboten für Familien und Kinder etablieren. Wie komplex sich diese Herausforderungen darstellen, wurde eben aufgezeigt. Um die zusätzlichen Aufgaben bewältigen zu können, wurde das Gütesiegel so angelegt, dass sich die Familienzentren mit den lokalen Akteuren vernetzen und somit den Familien einen wohnortnahen, niedrigschwelligen Zugang zu familienunterstützenden Dienstleistungen anbieten können. Kooperation und Vernetzung mit verschiedenen Institutionen wird somit zum „Hauptgeschäft“ von Familienzentren. Intendiert ist die Schaffung von Synergieeffekten, die eine so genannte „Win-Win-Situation“ für alle Beteiligten schaffen sollen. Für alle beteiligten Akteure sollen positive Entwicklungen entstehen. Beispielsweise versprechen sich die Einrichtungen für die Bereitstellung von Erziehungsberatung in der Kindertageseinrichtung eine Arbeitsentlastung, die Psychologin, die die Beratung durchführt, gewinnt möglicherweise neue Klienten und die Eltern erhalten eine wichtige Unterstützungsleistung. Durch die Vernetzung mit anderen Organisationen ist die Institution des Kindergartens langfristig einem Wandel unterworfen. Neue Angebote, Eltern als direkte Adressaten,
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unterschiedliche Professionen, die in der Einrichtung ein- und ausgehen, verändern die bisherige Binnendynamik und die interne Einrichtungsorganisation. Netzwerkarbeit ist gerade auch in der Jugendhilfelandschaft als positiv besetzte Problemlösestrategie populär. Maykus (2008:70) sieht die Eröffnung von Zugängen zu sozialräumlichen Bildungsangeboten als eine (neben weiteren) wesentliche Herausforderung für institutionelle Netzwerke im Kontext von Bildungsbenachteiligung. Eine Pluralität von Inhalten, Methoden, Formen und Akteuren der Bildungsförderung und -unterstützung wird den kulturellen und lebensweltlichen Kontexten junger Menschen gerecht und bezieht in die Betrachtung von Benachteiligung nicht nur die sozialisatorische und individuelle Situation junger Menschen, sondern auch den institutionellen Anteil an deren Produktion ein. Doch es gibt auch wissenschaftliche VertreterInnen, die auf die kritischen Aspekte hinsichtlich der Vernetzungsidee hinweisen. Böllert merkt beispielsweise an, dass die Vernetzungsidee immer in Krisenzeiten Konjunktur hat (vgl. Böllert 2008). Vernetzung kann ihrer Meinung nach daher auch bedeuten „mehr“ mit „weniger“ leisten zu müssen (vgl. ebd.). Aus unserer Perspektive ist der Aufbau von Netzwerken eine voraussetzungsvolle Arbeit, die Forderung nach Vernetzung wird jedoch häufig „unterkomplex“ thematisiert. Zwar wird von den Einrichtungen vielerorts gefordert, sich zu vernetzen, doch die Komplexität und Dynamik der Vernetzungsarbeit wird unterschätzt. Wir möchten deshalb auf drei Problemfelder hinweisen: Zum einen müssen von den Einrichtungsleitungen Aufbau und Pflege der Kooperationsbeziehungen (der Netzwerke) sowie zusätzliche Steuerungsaufgaben erbracht werden. Diese zusätzlichen Anforderungen sind nicht nebenbei zu erfüllen. Es sind zusätzliche Zeitressourcen erforderlich. Das neue Kinderbildungsgesetz vergrößert jedoch aus unserer und aus Sicht der Praxis eher die Diskrepanz zwischen erforderlichen und zur Verfügung stehenden Personalressourcen. Bespielsweise ist die Freistellung der Leitungen von Familienzentren von der Gruppenarbeit nicht vorgesehen, sondern kann gegebenenfalls von den zusätzlichen 12.000€ finanziert werden (vgl. Ministerium für Generationen, Familie, Frauen und Integration 2007b). Fraglich ist dann allerdings, wie die zusätzlichen Angebote, die ein Familienzentrum anbieten soll, finanziert werden können. Ohne eine freigestellte Leitung mag es vielleicht gelingen, den einen oder anderen Kontakt zu einem Kooperationspartner herzustellen, aber ein großes Netzwerk aufzubauen und zu pflegen, wird schwer möglich sein. Zum anderen ergibt sich ein weiterer Problembereich aus den regional begrenzten Möglichkeiten, Kooperationspartner zu finden. In Bielefeld gibt es beispielsweise drei Erziehungsberatungsstellen. Laut Gütesiegel sollen Familienzentren grundsätzlich Erziehungsberatung in der Einrichtung anbieten. In den ersten beiden Projektjahren waren es 15 Einrichtungen, die Familienzentren werden wollten, bis 2012 wird die Stadt Bielefeld 53 Familienzentren haben. Schon jetzt sind die Kapazitäten der Erziehungsberatungsstellen, mit den Familienzentren zu kooperieren, so gut wie ausgeschöpft. Im Bereich der Familienbildung ergibt sich ein ähnliches Bild. Ein kooperierendes, multiprofessionelles Binnennetzwerk kann nicht ausschließlich von EinrichtungsmitarbeiterInnen initiiert werden. Dafür müssen auf kommunaler Ebene Strukturen geschaffen werden und es müssen Vernetzungsressourcen bereitgestellt werden, die den Aufbau eines kommunalen Netzwerkes fördern. ErzieherInnen werden für die Arbeit mit Kindern ausgebildet. Die Vernetzungsarbeit erfordert Fähigkeiten und Kenntnisse, welche bisher nicht Bestandteil ihrer Ausbildung sind. Die Leitungen und die ErzieherInnen sind also gezwungen, sich in Zusatzausbildungen zur Sozialmanagerin ausbilden zu lassen oder andere Qualifikationen zu erwerben. Für Zusatzqualifikationen gibt es jedoch kaum finanzielle Ressourcen und auch die zeitlichen Ressourcen sind knapp bemessen. Die meisten Einrichtungen können es sich gerade unter den Bedingungen des KiBiz kaum noch leisten, MitarbeiterInnen auf Fortbildungen zu schicken.
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Dem Arbeitsfeld der Jugendhilfe ist ein Spannungsfeld inhärent, das sich aus der Ökonomisierung der sozialen Arbeit und dem damit verbundenen Wettbewerb ergibt. Die Verknappung der Förderressourcen verschärft den Wettbewerb. Die daraus entstehende Konkurrenz behindert die Vertrauensbildung, die für den Aufbau von Netzwerkaktivitäten notwendig ist. Somit sehen sich die Einrichtungen auch einer Wettbewerbs- und Konkurrenzsituation gegenübergestellt, die die Gestaltung der Netzwerkarbeit maßgeblich mitbestimmt. Es darf daher auch nicht vergessen werden, dass viele Einrichtungen sich unter anderem für den Erwerb des Gütesiegels entscheiden, um den Bestand der Einrichtung sichern zu können. Insgesamt stellt die Vernetzung von Familienzentren mit anderen Institutionen und lokalen Akteuren eine Chance dar, die Vielfalt der Arbeit in den Einrichtungen zu erhöhen und auf langfristige Sicht die Einrichtungen bei der Erfüllung ihres Betreuungs-, Bildungs- und Erziehungsauftrages zu unterstützen. Wir möchten betonen, dass die Pluralität von Inhalten, Methoden, Formen und Akteuren der Bildungsförderung den kulturellen und lebensweltlichen Kontexten von Eltern und Kindern eher gerecht wird (vgl. Maykus 2008). Gleichzeitig begreifen wir den Aufbau von nachhaltigen Netzwerken als komplexe Tätigkeit, für die die Leitungen von Familienzentren unbedingt die notwendigen zeitlichen Ressourcen benötigen. Da die Freistellung im Kinderbildungsgesetz nicht vorgesehen ist, müssen auf Entscheidungsebene Strukturen geschaffen werden, die eine Freistellung erlauben. Aus unserer Sicht sind der Aufbau und die Weiterentwicklung von Familienzentren im Sinne des Gütesiegels nur mit einer freigestellten Leitung möglich.



Wir haben bis hierher auf theoretischer Ebene die Komplexität der Schwerpunkte des Gütesiegels „Vereinbarkeit von Beruf und Familie“, „Elternbildung“ sowie des Arbeitspostulats für Familienzentren, „Vernetzung und Kooperation“, herausgestellt und diskutiert. Der folgende Teil des Abschlussberichtes widmet sich der Darstellung der gewonnen Ergebnisse der wissenschaftlichen Begleitung unter Rückbezug auf den theoretischen Bezugsrahmen.
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ERSTES PROJEKTJAHR: FALLSTUDIEN ALS SCHWERPUNKT DER WISSENSCHAFTLICHEN BEGLEITUNG ZUSAMMENFASSUNG DER ERGEBNISSE DES ZWISCHENBERICHTS



Der Zwischenbericht der Universität Bielefeld wurde im August 2007 erstellt und im November 2007 im Jugendhilfeausschuss verabschiedet. Im Zwischenbericht wurden die ersten Ergebnisse aus den Fallstudien vorgestellt, die in den Bielefelder Familienzentren im Frühjahr 2007 von Studierenden der Universität Bielefeld durchgeführt wurden. Die Ergebnisse sind von den Studierenden in Form von Vordiplom- und Hausarbeiten verschriftlicht und den Einrichtungen zur Verfügung gestellt worden. Somit hatten die Einrichtungen die Möglichkeit, die Ergebnisse für die Gestaltung des Zertifizierungsprozesses zu nutzen. Die Fallstudien sind in Abhängigkeit des Erkenntnisinteresses der einzelnen Familienzentren entstanden und sind daher in Bezug auf die Fragestellung, die Herangehensweise und die Ergebnisse sehr unterschiedlich. Die folgende Tabelle zeigt die erarbeiteten Themen im jeweiligen Familienzentrum. Familienzentrum



Forschungsgegenstand



Markt Brackwede Träger: Stadt Bielefeld TfK Hoberge Hoberge Träger: Ev. Kirche



Eltern in Familienzentren. Theoretische Hinführung und empirische Untersuchung.



Erdenreich Gadderbaum/Bethel Träger: v. Bodelschwingsche Anstalten Moenkamp Heepen/Altenhagen Träger: AWO Oberlohmannshof Jöllenbeck Träger: Stadt Bielefeld Kindermann-Stiftung Mitte Träger: Stadt Bielefeld Flachsfarm Mitte Träger: von Laer-Stiftung



Haus Sonnenblume Schildesche Träger: Ev. Johanniswerk Christus Senne Träger: Ev. GemeindeVerband



1. Sprache im Kontext ungleicher Bildungschancen. 2. Inwiefern beeinflusst ein bilingualer Kindergarten die fremdsprachlichen Fähigkeiten eines Kindes in der weiterführenden Schule bzw. Grundschule. 3. Zweisprachigkeit im Familienzentrum. 1. Der Qualitätsdiskurs in Deutschlands Kindertageseinrichtungen Familienzentren in NRW. 2. Vereinbarkeit von Beruf und Familie in deutschen Kindertagesstätten – Familienzentren in NRW. Anforderungen an die Erzieherausbildung durch das Familienzentrum.



Deutschsprachkurse im Familienzentrum



1. Der Einfluss der Berufstätigkeit von Frauen auf das Familienleben. 2. Einflüsse elementarpädagogischer Konzepte auf die Theorie und Praxis der Kindertageseinrichtung Kindermann-Stiftung. 1. Erziehungspartnerschaften: ein wichtiges Thema für Familienzentren. Zur Notwendigkeit einer Erziehungspartnerschaft von Kindertagesstätten und Familien. 2. Förderung der Erziehungskompetenz von Eltern - Eine Bedarfsanalyse am Beispiel der Bielefelder Flachsfarm. 3. Väter im Familienzentrum: Pädagogische und strukturelle Änderungen, die väterliche Partizipation erleichtern. 4. Aufgaben von ErzieherInnen und ihre Zufriedenheit auf dem Weg zum Familienzentrum. 5. Das Konzept der Early Excellence Center und mögliche Wirkungen auf Familienzentren. 1. Eltern(mit)arbeit im Familienzentrum „Haus Sonnenblume“ - Ein Forschungsprojekt. 2. Väter und Väterarbeit in Kindertageseinrichtungen am Beispiel des Familienzentrums „Haus Sonnenblume“. 1. Entwicklung und aktuelle Tendenzen der Unter-drei-Betreuung. 2. Betreuung von Kleinkindern im Familienzentrum.
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Motorik im Entwicklungsprozess des Vorschulkindes: Anregungen zur Förderung im Alltag von Familienzentrum und Elternhaus.



1. Familienzentren in der aktuellen Familienpolitik. 2. Familienzentren-Unterstützung von Familien. Interkulturelle Bildung und Erziehung: Umgang mit Fremdheit im Familienzentrum „Weltweit“. 2. Familienzentrum als Integrationshilfe für Migrantenmütter. 3. Familienzentrum – Ein Ort der Erwachsenenbildung.



Nordpark Mitte Träger: Stadt Bielefeld



Die Ergebnisse wurden für den Zwischenbericht nach den Themenschwerpunkten „Zusammenarbeit mit und Angebote für Eltern“ und „Vereinbarkeit von Beruf und Familie“ systematisiert und dieser Logik folgend ausgearbeitet. Für diesen Bericht haben wir die Ergebnisse stark komprimiert11 und stellen im Folgenden die sieben markantesten Erkenntnisse vor. 1. Bisher sind es immer noch vornehmlich Mütter, die Angebote im Familienzentrum wahrnehmen und sich dort engagieren. Viele Angebote der Bielefelder Familienzentren richten sich daher auch verstärkt an Mütter. Männer gehen stärker als Frauen davon aus, dass es keine spezifischen Angebote für sie im Familienzentrum gibt. In Bezug auf gewünschte Inhalte von Elternangeboten bevorzugen Väter Angebote, die sich an die gesamte Familie und nicht an sie alleine (im Sinne von speziellen Väterangeboten) richten. Gemeinsame Zeit mit der gesamten Familie ist für viele Väter (und Mütter) ein knappes Gut. 2. Die Fallstudien zeigen, dass es „den“ optimalen Zeitpunkt für Elternangebote nicht gibt. Diese Erkenntnis wird auch in der Elternbefragung in den Bielefelder Einrichtungen bestätigt. Ein Teil der Eltern wird immer schon nicht teilnehmen können, weil ihnen der Zeitpunkt nicht passt. Wechselnde Angebotszeiten verhindern, dass immer die gleichen Eltern teilnehmen können bzw. immer die gleichen Eltern ausgeschlossen sind. Tendenziell werden Angebotszeiten immer eine Gratwanderung zwischen institutionellen Ressourcen und Elternansprüchen bleiben. 3. In Bezug auf die Erziehungspartnerschaft im Familienzentrum wurden in den Fallstudien wichtige Merkmale von gelingenden Erziehungspartnerschaften herausgearbeitet. Betont wurde erstens die Transparenz seitens der Einrichtung in Bezug auf allgemeine Strukturen und die pädagogischen Arbeit, zweitens die Mitbestimmungs- und Teilhabemöglichkeiten (Partizipation) von Eltern an Entscheidungen und Aktivitäten sowie drittens die kooperative Haltung der ErzieherInnen gegenüber den Eltern. Die Berücksichtigung elterlicher Wünsche gründet auf einem Professionsverständnis, welches Elternarbeit als Dienstleistung versteht. 4. Entwicklungsgespräche haben für die Eltern eine hohe Bedeutung. Sie tragen zum Informationsgewinn der Eltern über ihr Kind bei und unterstützen gleichzeitig auch die elterliche Erziehungskompetenz. Auch geben Entwicklungsgespräche den Eltern die Möglichkeit, Erziehungsfragen anzusprechen. Dieses Ergebnis zeigt daneben auch, dass die Eltern Vertrauen in die Kompetenzen der ErzieherInnen haben und sich bei Unsicherheiten Rat und Unterstützung holen. Zudem bekunden sie damit ein großes Interesse für ihr Kind und dessen Entwicklung.



11



Eine ausführliche Darstellung der Ergebnisse kann dem Zwischenbericht entnommen werden.
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5. Das Angebot eines „Eltern-Cafés“ gehört in vielen Einrichtungen zum Bereich der „Elternbildung“ und wird in der Regel gut von den Eltern angenommen. An diesem Angebot schätzen die Eltern vor allem, sich in diesem Rahmen ungezwungen mit anderen Eltern, beispielsweise über Probleme und Fragen bezüglich ihrer Kinder, austauschen zu können. Zudem ist das Eltern-Café als geeigneter Ort zum Knüpfen von sozialen Netzwerken zu bewerten. 6. In den Bielefelder Familienzentren betont über die Hälfte der Eltern die hohe Bedeutung der Betreuung der Kinder unter drei Jahren. Für ein Viertel der Elternschaft stellt die Betreuung der unter Dreijährigen kein wichtiges Angebot dar. Circa die Hälfte der Eltern betreute ihre Kinder privat. Die andere Hälfte der Kinder ist bereits in Einrichtungen untergebracht und diese Eltern sind nach eigener Einschätzung auch auf diese Betreuung angewiesen. Als Gründe für die Inanspruchnahme von öffentlicher Betreuung rangieren auf Platz eins die eigene Berufstätigkeit oder die des Partners. Zwei Drittel der befragten Familien beurteilen das Angebot an Betreuungsmöglichkeiten für unter Dreijährige für ausreichend, wohingegen ein Drittel der Familien ein größeres Angebot wünscht. 7. Die Fallstudien, die sich mit dem Thema „Tagespflege“ befasst haben, kommen zu der Erkenntnis, dass Eltern eher zögerlich auf diese reagieren. Auf die Frage, ob sich Eltern die Betreuung ihres Kindes durch eine Tagesmutter vorstellen können, antwortet die Mehrzahl der Eltern mit „eher nein“. Des Weiteren lässt sich ein Mangel an Informationen über Angebote zur Tagespflege im Stadtteil feststellen. Gleichzeitig wünschen die Eltern, durch die Familienzentren über entsprechende Angebote informiert zu werden.



Die Erkenntnisse der Fallstudien bildeten, vor allem bei der Erstellung des Fragebogens, mit die Grundlage für die Elternbefragung, die im zweiten Projektjahr in den Bielefelder Familienzentren durchgeführt wurde.
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ZWEITES PROJEKTJAHR: DIE ELTERNBEFRAGUNG IN DEN BIELEFELDER FAMILIENZENTREN ALS SCHWERPUNKT DER WISSENSCHAFTLICHEN BEGLEITUNG



Das Gütesiegel „Familienzentrum“ gibt Eltern ein Qualitätsversprechen und steigert die Erwartungen an die Angebotsvielfalt (vgl. Diller 2007:5). Dadurch wird die Zufriedenheit der Eltern zu einem wichtigen Erfolgsindikator – die Bedürfnisse und Erwartungen der Eltern müssen nachhaltig erfüllt werden und das sowohl in quantitativer als auch in qualitativer Hinsicht. Mit der Durchführung einer Elternbefragung in den Bielefelder Familienzentren sind wir dem Interesse der Stadt Bielefeld nachgekommen, einen Überblick über die Bedürfnisse der Bielefelder Eltern in Bezug auf Familienzentren zu bekommen. Der Schwerpunkt der Elternbefragung lag somit auf der Frage, in wie weit die von der PädQuis gGmbH formulierten Gütesiegelkriterien den Bedürfnissen der Bielefelder Eltern entsprechen. Auf welche Angebote legen Eltern besonderen Wert bzw. welche Angebote sind ihnen weniger wichtig? Für die Einrichtungen war die Elternbefragung ebenfalls von Interesse. Zum einen erhielten sie einen Überblick über die Bedürfnisse und die Zufriedenheit der Eltern und zum anderen konnten sie mit der Durchführung dieser Elternbefragung ein Kriterium des Gütesiegels erfüllen. Durchgeführt wurde die Elternbefragung in allen 15 angehenden (bzw. zum Teil schon zertifizierten) Bielefelder Familienzentren zwischen Januar 2008 und April 200812. Alle Eltern dieser Einrichtungen hatten die Möglichkeit, an der Befragung teilzunehmen, es hat demnach eine Vollerhebung stattgefunden. Die Stadt Bielefeld ließ den Fragebogen in die türkische und die russische Sprache übersetzen, um der Heterogenität der Elternschaft (zumindest in Ansätzen) gerecht werden zu können. Die Entscheidung, den Fragebogen ins Türkische und Russische übersetzen zu lassen, lag darin begründet, dass diese Sprachen quantitativ am stärksten in Bielefeld vertreten sind.



6.1



AUFBAU DES FRAGEBOGENS



Im Rahmen des im Wintersemesters 2007/2008 stattfindenden Seminars mit dem Thema „Kommunales Familienzentrum“ wurde die Elternbefragung von den Projektmitarbeiterinnen und den SeminarteilnehmerInnen vorbereitet und durchgeführt. Der Fragebogen13 wurde von uns in Zusammenarbeit mit der Stadt Bielefeld, den Leitungen und auch zum Teil mit den MitarbeiterInnen der Einrichtungen entwickelt.



12



Da zwei der Einrichtungen sich jeweils mit einer anderen Kindertagesstätte als Verbund zertifizieren lassen werden, sind es zwar 15 Familienzentren aber 17 einzelne Einrichtungen. 13 Der Fragebogen findet sich in allen drei Sprache im Anhang.
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Bei der Erstellung des Fragebogens galt es, unser Erkenntnisinteresse auf der einen Seite formalen Aspekten, d.h. dem Umfang des Fragebogens und dem zeitlichen Rahmen zum Beantworten der Fragen, unterzuordnen. Auf der anderen Seite wurde die inhaltliche Konzeption des Fragebogens von unserem wissenschaftlichem Erkenntnisinteresse geleitet, welchem die folgenden Frageperspektiven zugrunde lagen: Anschreiben für die Eltern Daten zum Kind Vereinbarkeit von Beruf und Familie Entsprechen die Öffnungszeiten der Einrichtung den Bedürfnissen der Eltern? Verfügen Bielefelder Familienzentren bereits über bedarfsgerechte Öffnungszeiten oder gibt es Entwicklungspotenzial? Umstrukturierung zum Familienzentrum Wie gut fühlen sich Eltern bereits jetzt über das neue Konzept Familienzentrum informiert? Wie wurden sie von den Einrichtungen über das Konzept Familienzentrum informiert? Wie erreichen Kindertagesstätten ihr Klientel gut bzw. weniger gut? Inhaltliche Angebote der Familienzentren Welche Ansprüche haben Eltern an ein Familienzentrum? Welche Angebote sind ihnen in Bezug auf ihr Kind, auf sich selbst und die gesamte Familie wichtig und werden diese Ansprüche seitens des Familienzentrums erfüllt? In wie weit stimmen die Gütesiegelkriterien mit den Bedürfnissen der Bielefelder Eltern überein? Elternbildung Welche Angebote werden von den Eltern wahrgenommen? Was versprechen sich Eltern von den Angeboten? Warum nehmen Eltern die Angebote in der Kindertagesstätte nicht wahr? Wie erfahren Eltern von den Angeboten? Zu welchen Zeiten sollten Angebote für Eltern stattfinden? Besteht bei den Eltern die Bereitschaft (bzw. die finanzielle Möglichkeit), für Elternangebote zu bezahlen? Zusammenarbeit zwischen Eltern und Kindertagesstätte14



Welche Arten der Zusammenarbeit nutzen Eltern? Wie beurteilen Eltern die Zusammenarbeit mit der Einrichtung? Bevor der Fragebogen an die Eltern verteilt wurde, wurde von uns ein Pre-Test hinsichtlich des Verständnisses der Fragen und des logischen Aufbaus des Fragebogens durchgeführt. Zirka dreißig Eltern füllten den Fragebogen aus und gaben uns wichtige Hinweise, aufgrund derer wir den Fragebogen modifiziert haben. Die Durchführung der Elternbefragung fand im Zeitraum von Januar 2008 bis April 2008 statt. Die Einrichtungen konnten innerhalb dieser Zeitspanne einen für sie geeigneten Termin für die Elternbefragung wählen. Ein Großteil der Einrichtungen hatte die Elternbefragung bis März 2008 durchgeführt, so dass sie diese für die Zertifizierung zum Familienzentrum nutzen konnte15. Die Daten jeder Einrichtung wurden in das Statistikprogramm SPSS eingegeben und mit Hilfe dessen für jede Kindertagesstätte einzeln ausgewertet. Die Einrichtungen erhielten von uns eine schriftliche und graphische Darstellung der Ergebnisse. Im Anschluss an die Einzelauswertungen wurden die Daten aller Familienzentren zusammengeführt und für diesen 14



Bei den Fragen und den Antwortmöglichkeiten zu diesem Thema haben wir uns eng an dem Fragenbogen der Trierer Kindergartenstudie orientiert (vgl. Honig u.a. 2004). 15 Die Einrichtungen, die das Zertifikat „Familienzentrum“ anstreben, sind angehalten, Elternbefragungen durchzuführen. Die Durchführung von Elternbefragung ist in den Gütesiegelkriterien enthalten.
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Bericht ausgewertet. Die Ergebnisse der Gesamtauswertung der Elternbefragung in den Bielefelder Familienzentren werden im Folgenden vorgestellt.



6.2



ZU DEN INHALTLICHEN SCHWERPUNKTEN DER ERGEBNISSE DER ELTERNBEFRAGUNG



Ein Fragebogen mit umfangreichen Fragekomplexen produziert viele Ergebnisse. Wir konzentrieren uns in diesem Bericht auf die Darstellung der Ergebnisse, die aus unserer Perspektive für die Einrichtungen und den kommunalen Kontext am wichtigsten erscheinen. Wie im vorhergegangenen theoretischen Bezugsrahmen ausführlich diskutiert, ist die Vereinbarkeit von Beruf und Familie und die damit verbundene Herausforderung für die Familienzentren, bedarfsgerechte Öffnungszeiten bereitzustellen, einer unserer inhaltlichen Schwerpunkte. Wir werden darstellen, dass es für die meisten Eltern schon so etwas wie die idealen Öffnungszeiten von Familienzentren gibt. Es gibt jedoch eine Gruppe von Eltern, zirka ein Viertel der befragten Eltern, die längere und flexiblere Öffnungszeiten benötigen. Auch zeigen die Daten, dass bei den von uns befragten Eltern die am zufriedensten mit der Betreuungsdauer ihrer Kinder sind, derzeit schon über 8 Stunden in Anspruch nehmen können. Dies kann zum einen als Hinweis auf die Zunahme von längeren und vor allem auch atypischen Arbeitszeiten interpretiert werden. Zum anderen erklärt es eine aktuelle Erfahrung auf kommunaler Ebene: Seitdem die Eltern ab August 2008 durch in Kraft treten des neuen Kinderbildungsgesetzes zwischen drei verschiedenen Betreuungsstundenkontingenten entscheiden können, wählt ein Großteil der Eltern die 40-Stunden-Regelung und damit die längste Betreuungsdauer. Darüber hinaus weisen die Eltern vor allem mit ihren minutiös angegebenen derzeitigen und idealen Betreuungszeiten auf den sehr durchstrukturierten Familienalltag hin, welcher flexible Betreuungszeiten absolut notwendig macht. Den zweiten Schwerpunkt unserer Analyse bildet der oben ebenfalls ausführlich dargestellte Bereich der Elternbildung. Hier steht die Frage im Mittelpunkt, welche Angebote, die das Gütesiegel formuliert, den Eltern (weniger) wichtig sind und ob es einzelne Angebote gibt, die für bestimmte Elterngruppen eine besondere Bedeutung haben. Wie in unseren analytischen Vorüberlegungen deutlich geworden ist, erreichen Einrichtungen aus bestimmten Gründen mit ihren Angeboten nicht alle Eltern gleichermaßen. Zwar können die Familienzentren die gesellschaftlichen Bedingungen, die das „Präventionsdilemma“ ursächlich mitbestimmen, nicht verändern. Eine Bedarfsanalyse kann aber das Wissen über die Bedürfnisse der einzelnen Zielgruppen vertiefen, was zu einer höheren Passgenauigkeit der Angebote führen kann. Wir arbeiten daher anhand der Daten heraus, welche Angebote von den Eltern bevorzugt wahrgenommen werden, aus welchen Gründen Eltern die Angebote wahrnehmen oder von ihnen fern bleiben, welcher Zeitpunkt den Eltern gut passt und in welcher Weise sie von den Angeboten erfahren haben. Die Zusammenarbeit zwischen Eltern und Einrichtungen ist vor dem Hintergrund der Elternerreichbarkeit ebenfalls bedeutsam. Bremer (2006:303) stellt heraus, dass die spezifischen Vermittlungsformen, Wertvorstellungen und Sprachcodes der professionell Tätigen bestimmte Elterngruppen mit mittlerem und hohem Bildungsstatus eher ansprechen und Eltern mit niedrigen Bildungsstatus eher ausschließen. Es ist daher interessant zu erfahren, in wie weit sich Eltern in den Einrichtungen willkommen fühlen, wie sie die Zusammenarbeit mit den Einrichtungen bewerten und welche Formen der Zusammenarbeit sie bevorzugt nutzen. Dieser Themenkomplex bildet den dritten und letzten Schwerpunkt der Ergebnispräsentation.
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Wir beginnen die Darstellung der Ergebnisse 16 der Elternbefragung mit der Auswertung des Fragebogenrücklaufs, beschreiben anschließend das Elternpanel und stellen im Anschluss daran die inhaltlichen Ergebnisse der Elternbefragung gegliedert nach den soeben dargestellten Schwerpunkten vor.



6.3



DIE RÜCKLAUFQUOTE DER ELTERNBEFRAGUNG  ZUSAMMENFASSUNG DER ERGEBNISSE DER RÜCKLAUFQUOTE



 die Elternbefragung verzeichnet mit 42% eine gute Rücklaufquote  die Rücklaufquote der deutschen Fragbögen ist doppelt so hoch wie die der russischen



und der türkischen Fragebögen



Insgesamt wurden 1383 Fragebögen (FB) an die Eltern verteilt, von denen 583 Fragebögen ausgefüllt an uns zurückgegangen sind. Insgesamt kann die Rücklaufquote von 42% als sehr gut bezeichnet werden, da bei schriftlichen Befragungen von einer Rücklaufquote zwischen 20% bis 30% ausgegangen wird. Für die außerordentlich gute Rücklaufquote bei dieser Elternbefragung gibt es unserer Meinung nach zwei Gründe. Persönliche Involviertheit in das Thema der Befragung gilt als Erfolgsindikator für eine gute Rücklaufquote. Dass so viele Eltern den Fragebogen ausgefüllt haben, spricht für das große Interesse, welches Eltern an der Betreuung ihrer Kinder haben. Zum anderen lässt sich die gute Rücklaufquote auf die kooperative Zusammenarbeit mit und die engagierte Unterstützung durch die ErzieherInnen in den Einrichtungen zurückführen.



6.3.1



RÜCKLAUFQUOTE NACH SPRACHEN



Von den insgesamt 1383 Fragebögen wurden 1203 in deutscher, 178 in türkischer und 23 in russischer Sprache verteilt. Ausgefüllt an uns zurückgegangen sind 534 (92%) in deutscher, 44 (8%) in türkischer und 5 (1%) in russischer Sprache. Auffällig ist, dass die meisten Fragebögen, die wir zurück erhalten haben, in deutscher Sprache waren. Setzt man den Rücklauf jedoch ins Verhältnis zu den ausgeteilten Fragebögen, so ergibt sich, wie die folgende Grafik zeigt, ein ganz anderes Bild. Rücklauf nach Sprachen 44%



Anzahl Fragebögen in Prozent
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Um dem Leser bzw. der Leserin die Möglichkeit zu geben, sich einen schnellen Überblick über die Ergebnisse zu verschaffen, leiten wir die inhaltlichen Schwerpunkte der Elternbefragung mit einer kurzen Zusammenfassung der Ergebnisse ein und führen im Anschluss daran die Ergebnisse detailliert vor.
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Der Rücklauf der deutschen Fragbögen liegt dann bei 44% (= 534 FB), der der türkischen Fragebögen bei 25% (= 44 FB) und der Rücklauf der russischen Fragebögen entspricht 22% (= 5 FB). So ist der Rücklauf der Fragbögen in deutscher Sprache zwar immer noch doppelt so hoch wie in den beiden anderen Sprachen, diese liegen mit über 20% aber immer noch im Rahmen eines zu erwartenden Rücklaufes bei schriftlichen Befragungen.



6.4



BESCHREIBUNG DER STICHPROBE



In unserem Projekt wurden alle Eltern der angehenden Bielefelder Familienzentren befragt. Es hat eine Vollerhebung stattgefunden. Die Daten der Eltern geben uns einen Überblick über die unterschiedlichen familiären Lebensbedingungen, unter denen die Kinder der Bielefelder Familienzentren leben und aufwachsen.



 ZUSAMMENFASSUNG DER ERGEBNISSE ZUR STICHPROBE  der Fragebogen wurde vorwiegend von Müttern ausgefüllt  die meisten der befragten Eltern sind verheiratet oder leben in eheähnlichen     



6.4.1



Lebensgemeinschaften ein Drittel der befragten Eltern hat einen Migrationshintergrund fast ¾ der befragten Eltern verfügen über einen hohen bis mittleren Schulabschluss, nur 2% bis 3% der Mütter und Väter haben keinen Abschluss ¾ der befragten Eltern haben eine abgeschlossene Berufsausbildung; 12% der Väter und 16% der Mütter haben keine Berufsausbildung knapp 50% der Eltern und der Kinder sind weder von Armut betroffen noch von ihr bedroht; knapp 15% Eltern und Kinder sind in hohem Maße von Armut betroffen in 17% der Familien ist mindestens ein Elternteil von Arbeitslosigkeit betroffen: 12% der Eltern erhalten ALG 2, weitere 3% erhalten ALG 1 und 2% der befragten Eltern beziehen Sozialgeld



GESCHLECHT



Der Fragebogen wurde in 79% der Fälle von den Müttern und in 6% der Fälle von den Vätern ausgefüllt. Die Möglichkeit, den Fragebogen gemeinsam auszufüllen, nutzten 12% der Eltern. In 0,5% der Fälle wurde der Fragebogen von anderen Personen ausgefüllt. Damit wurde der Elternfragebogen zu knapp 80% von Frauen ausgefüllt. Für die Ergebnisse der gesamten Elternbefragung heißt das zum einen, dass die Elternbefragung in den Bielefelder Familienzentren zu einem großen Teil die Meinungen von Frauen widerspiegeln. Zum anderen kann die hohe Beteiligung von Frauen aber auch ein Hinweis darauf sein, dass die Begleitung der Kinder in die Einrichtung nach wie vor in den Zuständigkeitsbereich der Mütter fällt. Somit wären vorwiegend Mütter in den Einrichtungen präsent und mit der Situation des Kindergartens vor Ort besser vertraut als Väter. Sie verfügen somit auch über das notwendige Hintergrundwissen, welches zur Beantwortung der Fragen teilweise notwendig ist. Manche Einrichtungen berichten darüber hinaus von der Erfahrung, dass gerade die Mütter über schriftsprachliche Kompetenzen verfügen, die die Teilnahme an einer schriftlichen Befragung ermöglicht.



6.4.2



FAMILIENSTAND



Entgegen der öffentlichen Annahme, dass immer weniger Menschen verheiratet sind, sich viele Eltern scheiden lassen und die Zahl der Einzelkinder zunimmt, zeigt sich in unserer Stichprobe ein ganz anderes Bild. 79% der Eltern geben an verheiratet zu sein. Nimmt man die Zahl der Personen hinzu, die in eheähnlichen Lebensgemeinschaften leben, lässt sich resümieren, dass
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85% der Kinder in Familien mit zwei Erwachsenen aufwachsen. Damit kommen wir zu ähnlichen Ergebnissen wie beispielsweise auch der Mikrozensus 2007 oder die aktuelle World Vision Kinderstudie. Die Auswertung des Mikrozensus ergab, dass 74% der Kinder bei einem Ehepaar und weitere 8% in einer Lebensgemeinschaft (vgl. Statistisches Bundesamt 2008:10) aufwachsen. In der Kinderstudie leben 70% der Kinder mit beiden Eltern zusammen (vgl. Hurrelmann/Andresen 2007:66f). 7% der Eltern in unserer Studie geben an, getrennt zu leben und weitere 6% sind ledig. Wie viele von den Eltern sich letztendlich alleine um ihre Kinder kümmern, lässt sich aus diesen Daten nicht sicher schlussfolgern17 . Deutlich wird aber, dass der Großteil der Kinder in der Stichprobe in Alltagskontexten lebt, die dem Leitbild der normalen „Kleinfamilie“ entsprechen.
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Auch die These, dass die meisten Kinder ohne Geschwister aufwachsen, lässt sich in unserer Befragung nicht stützen. Eher das Gegenteil ist der Fall. Genau die Hälfte der Kinder (50%) lebt mit einem weiteren Kind, in der Regel also mit einem Bruder oder einer Schwester, zusammen. Weitere 14% leben mit zwei Geschwistern in der Familie und nochmals 4% der Familien haben zwischen vier und sieben Kindern. Die Zahl der Familien unseres Elternpanels, die ein einziges Kind haben, liegt bei 30% und ist damit im Vergleich mit allgemeinen statistischen Zahlen recht hoch. Das hängt damit zusammen, dass die statistischen Zahlen „wirkliche“ Einzelkinder abbilden. Ob die 30% Einkinderhaushalte in unserer Befragung auch Einzelkinder bleiben, ist unklar. Bisherige wissenschaftliche Erkenntnisse behaupten Unterschiedliches: In der World Vision Kinderstudie sind rund ¼ der befragten Kinder Einzelkinder. Laut Peukert ist ein Trend zur Ein-Kind-Familie nicht erkennbar, weil sich die Paare, die heute eine Familie gründen, in der Regel für mindestens zwei Kinder entscheiden (vgl. Peukert 2005:126). Kindheit bedeutet somit immer noch für die meisten Kinder (etwa vier Fünftel aller Kinder) das gemeinsame Aufwachsen mit (Stief-) Geschwistern (vgl. ders.:127).



17



Der Mikrozensus weist 18% Kinder aus, die bei alleinerziehenden Eltern leben (vgl. Statistisches Bundesamt 2008:10). Von den in der World Vision Kinderstudie befragten Kindern leben 17% bei alleinerziehenden Eltern (vgl. Hurrelmann/Andresen 2007:66f).
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ELTERN MIT MIGRATIONSHINTERGRUND



Insbesondere die internationalen Vergleichsuntersuchungen (z.B. PISA, IGLU) verweisen darauf, dass in Deutschland die soziale Herkunft sehr viel mehr als in anderen Ländern über Bildungsaspirationen, Bildungsmöglichkeiten und -zugänge von Kindern entscheidet. Vor allem Kinder und Jugendliche aus zugewanderten Familien und Familien mit einem niedrigen Bildungsstand sind laut der Studien in allen Bereichen der Bildung systematisch benachteiligt. Wir haben den Migrationshintergrund über die Angaben der Eltern hinsichtlich ihrer Muttersprache18 erhoben. Die befragten Personen, die eine andere Sprache als deutsch als Muttersprache angegeben haben, bilden in unserer Stichprobe die Gruppe der Eltern mit Migrationshintergrund. Migrationshintergrund
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Die Grafik zeigt, dass in unserer Studie 63,6% der Eltern keinen Migrationshintergrund haben. In 25,6% der Fälle haben beide Eltern einen Migrationshintergrund und 10,8% der Familien gibt es ein Elternteil mit Zuwanderungsgeschichte. Demnach hat ein Drittel der befragten Eltern einen Migrationshintergrund.



6.4.4



BILDUNGSABSCHLUSS



Die PISA-Studie hat ebenfalls gezeigt, dass auch der Bildungsstatus der Eltern von hoher Bedeutung für den späteren Bildungserfolg von Kindern ist. In unserer Studie haben etwas mehr als die Hälfte (53%) der befragten Mütter (n= 567) und ebenfalls etwas mehr als die Hälfte (55%) der befragten Väter (n=536) die Schule mit dem (Fach)Abitur abgeschlossen. 30% der Mütter und knapp 20% Väter haben einen Realschulabschluss. Über einen Hauptschulabschluss verfügen 14% der Mütter und 18% der Väter. Keinen Abschluss haben 3% der Mütter und 2% der Väter.



18



Die Muttersprache als einen Hinweis auf einen Migrationshintergrund zu werten, ist in neueren Studien, wie PISA oder IGLU, üblich.
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Schulabschluss Vater
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Insgesamt kann man also sagen, dass fast ¾ der befragten Eltern über einen hohen bis mittleren Bildungsstatus verfügen19. Zusätzlich zum Schulabschluss haben wir die Eltern auch nach ihrer Berufsausbildung gefragt. Berufsausbildung Mutter
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(Fach-)Hochschulabschluss 29% Lehre, Berufsschule, Fachschule keine Ausbildung fehlende Angaben
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Die meisten Mütter (49%) und Väter (43%) haben eine Ausbildung im dualen System absolviert. Knapp 30% der Mütter und Väter haben einen (Fach-)Hochschulabschluss; 6% der Väter sind promoviert bzw. habilitiert, bei den Müttern trifft das auf 3% zu. Es verfügen also drei Viertel der befragten Eltern über eine abgeschlossene Ausbildung. Allerdings liegt hier, im Gegensatz zum Schulabschluss, der Anteil der Eltern viel höher, die über keine abgeschlossene Berufsausbildung verfügen. Von den Vätern haben 12% keinen Beruf erlernt, von den Müttern sind es sogar 16%, die keine abgeschlossene Berufsausbildung haben.



19



Mit schriftlichen Befragungen erreicht man erfahrungsgemäß am ehesten Eltern mit höherem Bildungsabschluss. Eltern mit niedrigem oder keinem Schulabschluss werden von schriftlichen Befragungen eher abgeschreckt. Mit mündlichen Befragungen (direkt oder telefonisch) kann diesem Problem vorgebeugt werden, da das „Rede-undAntwort-stehen“ für viele Eltern nicht so eine hohe Schwelle darstellt wie das Lesen eines mehr oder weniger langen Fragebogens. Mündliche Befragungen sind jedoch wesentlich zeitaufwendiger und daher auch kostenintensiver.
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ERWERBSSITUATION UND EINKOMMEN DER ELTERN



Das Einkommen der Eltern entscheidet in erheblichem Maße darüber, wie Kinder leben und aufwachsen. Die Anzahl der Kinder in Deutschland, die in Armut oder in von Armut bedrohten Familien aufwachsen, nimmt in den letzten Jahren stetig zu (vgl. UNICEF 2007). Unser Verständnis von Armut folgt dem so genannten Lebenslagenkonzept. Diesem liegt die Annahme zugrunde, dass Armut sich nicht nur über das Einkommen der Eltern sondern auch über die Schlüsselfaktoren Bildungsstatus und Integration in den Arbeitsmarkt definieren lässt. Einkommen Eltern 25%
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Im Armuts- und Reichtumsbericht des Landes NRW aus dem Jahr 2007 wird Einkommensarmut als relative Armut verstanden, die in Abhängigkeit vom aktuellen Durchschnittseinkommen (arithmetisches Mittel) der Bevölkerung definiert wird (vgl. Ministerium für Arbeit, Gesundheit und Soziales 2007:8). Das durchschnittliche Netto-Äquivalenzeinkommen lag im Jahr 2005 bei 1.229 Euro, die Armutsrisikoschwelle bei 615 Euro. Personen, die also weniger als 615 Euro im Monat zur Verfügung haben, gelten als von Armut bedroht. Bei einem Mehrpersonenhaushalt wird der Schwellenwert mit dem Bedarfsgewicht des Haushalts multipliziert. Personen in Haushalten mit zwei Erwachsenen und zwei Kindern im Alter von unter 14 Jahren gelten beispielsweise dann als einkommensarm, wenn das Haushaltsnettoeinkommen unter 1.661 Euro liegt (vgl. ebd.). Betrachten wir vor diesem Hintergrund Ergebnisse der Elternbefragung hinsichtlich des Familieneinkommens, so können wir sicher sagen, dass knapp 50% der Eltern und der Kinder weder von Armut betroffen noch von ihr bedroht sind. Demgegenüber stehen allerdings knapp 15% Eltern und Kinder, welche in hohem Maße von Armut betroffen sind (vgl. auch die World Vision Studie 2007). Schwierigkeiten bereitet die Analyse der „mittleren Einkommensgruppen“ 20 , da für uns nicht ersichtlich ist, wie viele Personen die Haushalte umfassen, denen diese Summe zur Verfügung steht. In Abhängigkeit von der exakten Summe und der Anzahl der Personen, die von dem Einkommen leben müssen, kann die Familie arm sein oder nicht. Wir können daher mit Sicherheit nur sagen, dass 13% der Eltern angeben, zwischen 1000€ und 1500€ monatlich zur Verfügung zu haben und dass bei 16% der Eltern das Einkommen zwischen 1500€ und 2000€ Euro liegt.



20



Die Aussage „mittlere Einkommensgruppen“ bezeichnet lediglich die Verortung der Mittleren Einkommensgruppen in der Mitte der Grafik und soll keineswegs die Einkommenshöhe bewerten im Sinne eines durchschnittlich hohen Einkommens.
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Einen genaueren Einblick gewährt die Auswertung der Frage nach den Einkommensquellen der Eltern (n= 474). Es ergibt sich folgende Verteilung: bei 70% der Familien bezieht mindestens ein Elternteil ein Einkommen aus nicht selbstständiger Tätigkeit. Weitere 12% geben an, dass die Familie Einkommen aus selbstständiger Tätigkeit bezieht. Des Weiteren stehen den Familien weitere Einkommen bzw. Unterstützungsleistungen zur Verfügung. Es war der Stadt Bielefeld ein besonderes Anliegen, Aussagen hinsichtlich der Arbeitslosengeldempfänger differenziert nach Arbeitslosengeld 1 (ALG1), Arbeitslosengeld 2 (ALG 2) und Sozialgeld zu erhalten. Einkommensquellen der Eltern 60%
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In unserer Befragung (n=447) geben 12% der Eltern an, dass sie ALG 2 erhalten, weitere 3% erhalten ALG 1 und 2% der befragten Eltern geben das Sozialgeld als weitere Einkommensquelle an. Wir können also davon ausgehen, dass ca. 17% der Kinder in Familien leben, die von Arbeitslosigkeit betroffen sind.



Durch Analyse des Elternpanels konnten viele Informationen über die Eltern und die Lebensumstände der Kinder in den Familien gewonnen werden. Im Folgenden stellen wir nun die inhaltlichen Ergebnisse unserer Elternbefragung vor. Die Schwerpunkte bilden die Analysen der Öffnungs- und Betreuungszeiten von Kindertagesstätten, die der Bedeutung der Angebote von Familienzentren für die Eltern sowie die der Beurteilung der Zusammenarbeit zwischen Eltern und Kindertagesstätte. Durch die statistischen Daten der Eltern war es uns möglich, weitergehende differenziertere Analysen durchführen zu können, als z.B. Auszählung von Häufigkeiten oder Mittelwertsvergleiche. Daher haben wir in einigen Punkten der Ergebnisse nach signifikanten Zusammenhängen zwischen Antworten und bestimmten Zielgruppen gesucht. Wie wir oben im theoretischen Teil des Berichtes aufgeführt haben, erreichen die Einrichtungen mit ihren Angeboten zum Beispiel nicht immer alle Eltern. Wir wollten daher herausarbeiten, ob bestimmte Elterngruppen beispielsweise einigen Angeboten eine besondere Bedeutung beimessen oder ob berufstätige Eltern unzufriedener mit der Betreuungszeit ihrer Kinder sind als nicht berufstätige Eltern.
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ANALYSE DER AKTUELLEN UND DER GEWÜNSCHTEN ÖFFNUNGSZEITEN



Den Öffnungszeiten von Familienzentren/Kindertagesstätten wird vor allem auch in der Debatte um die Vereinbarkeit von Beruf und Familie eine Schlüsselfunktion zugeschrieben (vgl. Heitkötter 2007:216ff). Sie werden vielfach als zu wenig bedarfsgerecht kritisiert. Bedarfsgerechte Öffnungszeiten nehmen auch im Gütesiegel einen wichtigen Stellenwert ein. Familienzentren sollen sich mit ihren Öffnungszeiten zukünftig an den Bedürfnissen von Eltern orientieren. Eine Bedarfsanalyse für die Familienzentren ist somit notwendig. In der Elternbefragung haben wir den Bedarf hinsichtlich der Öffnungszeiten der Eltern ermittelt21. Die Eltern wurden gefragt, in welchem Zeitraum ihr Kind die Kindertagesstätte täglich besucht. Des Weiteren haben wir die Eltern um Auskunft gebeten, welche Öffnungszeiten sie als ideal bewerten würden. So können wir den Ist-Zustand mit dem Soll-Zustand vergleichen.



 ZUSAMMENFASSENDE DARSTELLUNG DER ERGEBNISSE  es lässt sich eine große Spannbreite von bereits existierenden Öffnungszeiten in den



angehenden Bielefelder Familienzentren feststellen  die Eltern wünschen sich tendenziell längere Öffnungszeiten  Kindertageseinrichtungen, die von 8.00 morgens bis 17.00 Uhr abends geöffnet haben, decken mit ihren Öffnungszeiten den Betreuungsbedarf von ca. ¾ der Eltern ab; ¼ der Eltern benötigt Öffnungszeiten außerhalb dieser Zeitspanne  die Eltern geben ihre Bring- und Abholzeiten sehr minutiös an, was auf einen sehr durchstrukturierten Lebensalltag vieler Familien und auf eine starke Bewegung im Alltag der Einrichtungen hinweist Bei der Abfrage der derzeitigen und der idealen Öffnungszeiten haben wir die Woche zeitlich unterteilt in montags bis donnerstags, freitags (viele Kindertagesstätten haben freitags etwas kürzere Öffnungszeiten) und samstags. Des Weiteren hatten die Eltern die Möglichkeit, „besondere Anlässe“ anzugeben. Die folgende Grafik 22 bildet ab, in wie weit sich die Öffnungszeiten der Bielefelder Familienzentren mit dem Bedarf der Eltern decken.



21



An der Stelle möchten wir darauf hinweisen, dass sich die Aussagen der Eltern hinsichtlich der Angaben zu den Öffnungszeiten auf die Zeit vor des Inkrafttretens des Kinderbildungsgesetzes beziehen. 22



Die breiten Balken zeigen an, wann die meisten Kinder die Einrichtung besuchen (Ist-Stand) bzw. wann die meisten Eltern weitere Öffnungszeiten benötigen (ideale Betreuungszeiten). Die dünneren Ausläufer oben und unten an den Balken verdeutlichen, wann einige Kinder die Einrichtung besuchen (Ist-Stand) bzw. einige Eltern weitere Öffnungszeiten benötigen (ideale Betreuungszeiten).
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Öffnungszeiten KiTa 23.00 Kernöffnungszeit, die von den meisten Eltern in Anspruch genommen wird (Aktuell) bzw. gewünscht wird (Ideal)
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Auf den ersten Blick fällt an der Grafik auf, dass die Balken für die idealen Öffnungszeiten immer etwas länger sind, sowohl die mittigen breiten Balken, als auch die schmalen Ausläufer oben und unten an den Balken. Dies weist auf eine leichte Diskrepanz zwischen den aktuellen Besuchzeiten der Kinder und den Öffnungszeiten, die von den Eltern als ideal bewertet werden, hin. Die Eltern wünschen sich tendenziell längere Öffnungszeiten. Auf den zweiten Blick ist die breite Streuung auffällig, sowohl bei den aktuellen Betreuungszeiten, als auch bei den als ideal benannten Öffnungszeiten. Das wiederum heißt, dass zum einen einige wenige Kinder tageszeitlich früher als der Durchschnitt der Kinder in die Einrichtung kommen und einige wenige Kinder tageszeitlich später als der Durchschnitt den Kindergarten wieder verlassen. Hier wird ersichtlich, dass die angehenden Bielefelder Familienzentren schon jetzt die Möglichkeiten für (einzelne) Kinder bieten, früher bzw. länger (im Sinne von später) in der Einrichtung zu bleiben. Im Verhältnis zu den derzeitigen Öffnungszeiten ist die Spannbreite der als ideal angesehen Öffnungszeiten deutlich größer. Einige (wenige) Eltern geben etwas frühere und deutlich spätere Öffnungszeiten an. So ist beispielsweise 6.45 Uhr derzeit der frühste Zeitpunkt, zu dem ein Kind morgens in die Kindertagesstätte gebracht wird, und 18.00 Uhr der späteste Zeitpunkt, zu dem ein Kind die Kindertagesstätte verlässt. Als ideal bewerten es hingegen einige (wenige) Eltern, wenn die Möglichkeit bestehen würde, Kinder schon morgens um 5.30 Uhr in die Kindertagesstätte zu bringen. Abends liegt der späteste als ideal bewertete Zeitpunkt bei 22.00 Uhr. Weitere Erkenntnisse birgt die Feinanalyse der Öffnungszeiten, welche im Folgenden vorgenommen wird. Wir beziehen unsere Ausführungen erst auf die derzeitigen Öffnungszeiten und stellen dann detailliert die Öffnungszeiten vor, die von den Eltern als ideal bewertet werden.



6 ZWEITES PROJEKTJAHR: DIE ELTERNBEFRAGUNG IN DEN BIELEFELDER FAMILIENZENTREN ALS SCHWERPUNKT DER W ISSENSCHAFTLICHEN BEGLEITUNG



6.5.1



36



ÖFFNUNGSZEITEN IN DER WOCHE MORGENS: IST- UND SOLL-ZUSTAND



Man kann sagen, dass die meisten Kinder in der Woche morgens zwischen 8 und 9 Uhr in der Kindertagesstätte ankommen (ca. 73%). Derzeitige Besuchszeiten Mo-Do Start (n=560) 200 185 180 160
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Zwischen 7.00 und 7.30 Uhr werden weitere 16% der Kinder in die Einrichtung gebracht. Wir gehen davon aus, dass es sich bei den auffällig späteren Besuchszeiten ab 11:45 Uhr um die Ankunftszeiten der Hortkinder handelt. Die als ideal benannten Öffnungszeitpunkte in der Woche am Morgen liegen zwischen 5.30 Uhr und 14.00 Uhr. Ideale Öffnungzeiten Mo-Do Start (n=467) 180 161 160
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Uhrzeit



Dabei präferiert der Großteil der befragten Eltern, insgesamt 368 Eltern, die Zeit morgens zwischen 7.00 und 8.00 Uhr. Auch die Zeit zwischen 8.00 und 9.00 Uhr wird von immerhin 76 Eltern als ideale Öffnungszeit angegeben. Bei dem Vergleich von Ist- und Soll-Zustand bezüglich der Öffnungszeiten in der Woche am Morgen zeigt sich eine Verschiebung hin zu früheren Öffnungszeiten. Während aktuell ein
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Großteil der Eltern seine Kinder zwischen 8.00 und 9.00Uhr in die Kindertagesstätte bringt, würde ein Großteil der Eltern seine Kinder bevorzugt bereits zwischen 7.00 und 8.00Uhr in die Kindertagesstätte bringen.



6.5.2



ÖFFNUNGSZEITEN IN DER WOCHE NACHMITTAGS/ABENDS: IST- UND SOLL-ZUSTAND



Die Spannweite der Abholzeit am (Nach-)Mittag umfasst sechs Stunden, von mittags um 12.00 Uhr bis abends um 18.00 Uhr. Die am häufigsten angegebene Abholzeit, 239 Eltern geben dies an, ist die Zeit zwischen 15.00 und 16.00 Uhr. Aktuelle Besuchszeiten Mo-Do Ende (n=560) 140 118
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Uhrzeit



Als weitere von Eltern bevorzugte Abholzeit am Nachmittag erweist sich der Zeitraum zwischen 12 und 13 Uhr. Zu der Zeit verlassen ca. 192 der Kinder die Kindertagesstätte. Zwischen 16.00 Uhr bis 17.00 Uhr werden 68 Kinder betreut, ein einziges Kind bis 18.00 Uhr. Die Frage, welche Öffnungszeiten Eltern am Nachmittag/Abend als ideal bewerten, beantworten die Eltern sehr unterschiedlich. Die Spannweite der idealen Öffnungszeiten am Nachmittag bzw. am Abend reicht von 12.00 Uhr mittags bis 22.00 Uhr am Abend.
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Ideale Öffnungszeiten Mo-Do Ende (n=463) 120
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Der Blick auf das Diagramm zeigt, dass die Zeit zwischen 16.00 Uhr und 17.00 Uhr nachmittags von einem Großteil der Eltern (222 Eltern) als ideal bewertet wird. Die Mittagszeit zwischen 12.00 und 14.00 Uhr wird ebenfalls von vielen Eltern (127 Eltern) als ideal benannt. Öffnungszeiten von 17.15 bis 22.00 Uhr werden von 63 Eltern als optimal bewertet, wobei der Schwerpunkt hier auf der Zeit von 17.15 bis 18.00 Uhr liegt. Eine Betreuung nach 18.00 Uhr wird von nur noch 15 Eltern als ideal bewertet. Auch beim Vergleich zwischen Ist- und Soll-Zustand bei den Öffnungszeiten am Nachmittag verweisen die Ergebnisse auf eine zeitliche Verschiebung zugunsten späterer Zeitpunkte. Die meisten Eltern wünschen sich, ihre Kinder bis nachmittags, 16.00 und 17.00 Uhr, betreuen lassen zu können. Die Betreuung bis mittags wird, im Verhältnis zu den aktuellen Abholzeiten, von wenigen Eltern als ideal bewertet. Auffällig bei allen vier Grafiken sind die fast auf die Minute angegebene Zeiten, zu denen Eltern ihre Kinder in die Einrichtungen bringen und auch wieder abholen möchten. Wir deuten dies als einen Hinweis auf den zeitlich sehr strukturierten Lebensalltag vieler Familien. Vor allem Eltern, die Familie und Beruf miteinander kombinieren müssen, sind auf flexible Öffnungszeiten angewiesen. So sind die Gründe für den Bedarf an längeren Öffnungszeiten auch meist beruflicher Art, wie wir aus den Antworten der Eltern wissen. Zu dieser Erkenntnis kommen auch größer angelegte Studien wie beispielsweise die DJI-Kinderbetreuungsstudie.



6.5.3



ÖFFNUNGSZEITEN AM SAMSTAG: IST- UND SOLL-ZUSTAND



Da auch die Öffnung von Kindertageseinrichtungen am Wochenende im Gütesiegel eine Rolle spielt, haben wir die Eltern gefragt, ob und zu welcher Zeit die Kinder am Samstag die Kindertagesstätte besuchen. Am Samstag besucht nur knapp 1% der Kinder die Kindertagesstätte, das entspricht einer Anzahl von fünf Kindern. Dabei reicht die Spannweite der Besuchszeiten von 8.00 Uhr morgens bis 19.00 Uhr abends. Regulär geöffnet hat unseres Wissens bisher keine der befragten Einrichtungen. Bei den angegebenen Öffnungszeiten
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handelt es sich um individuelle Betreuungsangebote, die in einzelnen Kindertagesstätten mit einzelnen Eltern vereinbart werden. Die Frage nach den idealen Öffnungszeiten am Samstag wird von 49 Eltern beantwortet. Von diesen Eltern werden Öffnungszeiten zwischen 5.30 bis 12.00 Uhr morgens und 12 bis 21 Uhr abends als ideal angegeben. Die meisten Eltern möchten ihre Kinder morgens zwischen 8.00 und 9.00 Uhr in die Kindertagesstätte bringen. Ideale Öffnungszeiten Samstag Start (n=49) 18
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Die bevorzugte Abholzeit am Nachmittag lässt sich nicht ganz so eindeutig benennen. Die Mittagszeit zwischen 12.00 und 14.00 Uhr wird jedoch von einem Großteil der Eltern als ideal bewertet. Die weitere von den Eltern bevorzugte Zeitspanne zum Abholen der Kinder liegt zwischen 15.00 und 16.00 Uhr. Ideale Öffnungzeiten am Samstag Ende (n=49) 12 10 10
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Insgesamt lässt sich bezüglich der Öffnungszeiten am Samstag resümieren, dass es eine eindeutige Diskrepanz zwischen Angebot und Nachfrage gibt. Gerade einmal fünf Kinder besuchen derzeit am Samstag eine Einrichtung, 50 Eltern, also zehnmal so viele Eltern,
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wünschen sich eine Betreuung für ihre Kinder am Samstag. Eine Öffnung der Einrichtung zwischen 8.00 Uhr morgens und 15.00 Uhr nachmittags würde den Bedarf der meisten Eltern abdecken.



6.5.4



DIE DERZEITIGEN ÖFFNUNGSZEITEN ZU BESONDEREN ANLÄSSEN



12,5% (=73 Eltern) der Eltern geben an, dass ihr Kind die Einrichtung zusätzlich zu besonderen Anlässen besucht. Als besondere Anlässe gelten Eltern-Kind-Nachmittage, Elternabende, Bastelnachmittage. Auch bei den Öffnungszeiten zu den besonderen Anlässen ist eine große zeitliche Spannweite zu verzeichnen. Diese reicht von 7.00 Uhr morgens bis 19.00 Uhr abends. Jenseits der üblichen Öffnungszeiten und unabhängig vom Gütesiegel Familienzentrum bieten die meisten Einrichtungen anscheinend immer schon zusätzliche Angebote für Eltern und Kinder an. Auch hinsichtlich der idealen Öffnungszeiten hatten die Eltern wieder die Möglichkeit, besondere Anlässe zu benennen, an denen sie ihr Kind in der Kindertagesstätte betreuen lassen (können) bzw. gerne betreuen lassen würden. Die Möglichkeit zu haben, ihre Kinder zu besonderen Anlässen in der Einrichtung betreuen zu lassen, wird von zirka 40 Eltern als ideal angegeben. Zu den besonderen Anlässen zählen wieder die oben schon benannten Angebote in der Einrichtung. Neu ist, dass Eltern aber gerade berufliche Verpflichtungen als Gründe angeben, weshalb sie ihre Kinder außerhalb der Regelöffnungszeiten betreuen lassen möchten. Die Spannweite der als ideal angebenden Öffnungszeiten liegt zwischen 6.00 Uhr morgens und 21.00 Uhr abends. Am Morgen wird die Zeit von 7.00 bis 8.00 von den meisten Eltern als ideal angegeben. Am Nachmittag/Abend wird von den meisten Eltern die Zeit zwischen 16.00 und 17.00 Uhr als besonders gut bewertet. Die idealen Öffnungszeiten zu besonderen Anlässen stimmen somit weitestgehend mit den derzeitigen Öffnungszeiten überein.



6.6



WIE LANGE KINDER IN DER EINRICHTUNG BETREUT WERDEN UND WELCHE BETREUUNGSDAUER SICH ELTERN WÜNSCHEN



Die Öffnungszeiten sagen uns noch wenig darüber, wie lange die einzelnen Kinder in der Einrichtung betreut werden und in wie weit die Eltern mit der Betreuungsdauer zufrieden sind. Aus den derzeitigen Besuchszeiten und den als ideal bewerteten Öffnungszeiten haben wir daher die Dauer der aktuellen und idealen Betreuungszeit errechnet.



 ZUSAMMENFASSUNG  die derzeitige Betreuungsdauer unterscheidet sich in erheblichem Maße von der als ideal 







 



bewerteten Betreuungsdauer seitens der Eltern knapp die Hälfte der befragten Eltern (46,4%) bewertet es als ideal, wenn sie ihre Kinder mehr als 8 Stunden täglich betreuen lassen könnte; aktuell halten sich gerade mal 14,1% der Kinder mehr als 8 Stunden in der Einrichtung auf die Zufriedenheit mit den Betreuungszeiten bei den Eltern, die ihre Kinder unter 4 Stunden in der Einrichtung betreuen lassen, ist am geringsten; bei den Eltern, die ihre Kinder über 8 Stunden in der Kindertagesstätte betreuen lassen können, ist die Zufriedenheit am höchsten über 50% (=55.3% bzw. 57,7%) der Eltern, die derzeit eine mittlere Betreuungszeit von 4 bis 6 Stunden bzw. von 6 bis 8 Stunden haben, sind mit dieser zufrieden die Eltern, die nicht zufrieden mit den Betreuungszeiten sind, wünschen sich, bis auf Ausnahmen, längere Öffnungszeiten
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Aktuell besuchen 38,6% der Kinder die Einrichtung zwischen 6 und 8 Stunden täglich, eine etwas kleinere Gruppe (32,1%) der Kinder verbringt 4 bis 6 Stunden in der Kindertagesstätte. Die Gruppen der Kinder, die eher kürzer und eher länger in der Einrichtung bleiben, sind fast gleich groß: weniger als 4 Stunden verbringen 15,2% Kinder und mehr als 8 Stunden verbringen 14,1% Kinder in der Einrichtung. ideale Besuchszeiten Mo.-Do.



aktuelle Besuchszeiten Mo.-Do.
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Die derzeitige Betreuungsdauer unterscheidet sich in erheblichem Maße von der als von den Eltern als ideal bewerteten Betreuungsdauer. Denn fast die Hälfte der befragten Eltern (46,4%) würde ihre Kinder mehr als 8 Stunden täglich betreuen lassen, aktuell verbringen gerade mal 14,1% der Kinder so viel Zeit in der Einrichtung. Zu jeweils knapp 25% werden Betreuungszeiten zwischen 4 und 6 Stunden (24,3%) und zwischen 6 und 8 Stunden (25,8%) als ideal angegeben. Um nun herauszufinden, wie zufrieden die Eltern mit der derzeitigen Betreuungsdauer ihrer Kinder sind, haben wir die derzeitige und die gewünschte Betreuungsdauer in Verhältnis zueinander gesetzt23. Verhältnis von gegebenen und gewünschten Öffnungszeiten 97.1%
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Bei der hier vorliegenden Auswertung muss bedacht werden, dass die Eltern ihre gegebenen und gewünschten Betreuungszeiten frei angeben konnten und die von den Eltern angegebenen Zeiten kategorisiert wurden. Innerhalb der Gruppen können also Schwankungen auftreten, die hier nicht erfasst sind. So lässt ein Elternteil beispielsweise sein Kind 5 Stunden täglich betreuen, wünscht sich aber eine tägliche Betreuungszeit von 6 Stunden. Dieser Fall würde in der Darstellung so behandelt werden, als wäre diese Person mit den gegebenen Betreuungszeiten zufrieden.
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Betrachten wir die erste Elterngruppe (n=64) genauer (in der Grafik links außen). Diese lassen ihre Kinder kürzer als vier Stunden betreuen. Von diesen Eltern wünschen sich 17,2% eine Betreuungszeit von unter 4 Stunden, sind also mit der derzeitigen Betreuungsdauer zufrieden. 53,3%, also über die Hälfte der Eltern würde ihre Kinder lieber 4 bis 6 Stunden in der Kita unterbringen. 10,9% wünschen sich eine Betreuungsdauer von 6 bis 8 Stunden, 18,8% eine Betreuungsdauer von über 8 Stunden. Zusammengefasst bedeutet dies, dass sich 82,8% der Eltern aus dieser Gruppe längere Betreuungszeiten wünschen als sie zum jetzigen Zeitpunkt haben. Bei der Betrachtung der folgenden drei Elterngruppen mit einem Fokus auf der Zufriedenheit mit den Betreuungszeiten, so zeigt sich für die zweite Elterngruppe, dass dort immerhin etwas mehr als die Hälfte der Eltern, also 55,3%, mit den Betreuungszeiten zufrieden sind. Das heißt aber auch, dass sich die andere Hälfte (ca.45%) längere Öffnungszeiten wünscht. In der dritten Gruppe, in der die Betreuungsdauer zwischen 6 und 8 Stunden liegt, sind 42,2% der Eltern mit der Dauer der Betreuung zufrieden. Über die Hälfte der Eltern hätte hier gerne eine längere Betreuungsdauer. Fast hundertprozentig zufrieden mit der Betreuungsdauer ihrer Kinder (97,1%) sind die Eltern, deren Kinder über 8 Stunden in der Kita betreut werden.



6.7



INFORMATIONEN ZUM FAMILIENZENTRUM



Zum Zeitpunkt der Elternbefragung war die Entscheidung der Einrichtungen, sich zum Familienzentrum zertifizieren zu lassen, bereits gefallen. Seit über 12 Monaten haben die Einrichtungen Anstrengungen unternommen, Zielperspektiven hinsichtlich des Gütesiegels zu entwickeln, neue Angebote zu konzipieren und durchzuführen, Kooperationspartner zu finden, Zuständigkeiten neu zu verteilen etc.. Die Information der Eltern über das neue Konzept stellt in dem Umstrukturierungsprozess eine weitere wichtige Aufgabe für die Einrichtungen dar. Wie oben dargestellt, unterscheiden sich die Eltern hinsichtlich ihres Bildungsstatus und ihrer Sprachkompetenzen. Aufgrund der Heterogenität der Elternschaft24 stellt es für die Einrichtungen eine Herausforderung dar, die Informationen über die Familienzentren so aufzubereiten, dass sie von allen Eltern verstanden und auch von allen Eltern wahrgenommen werden.



 ZUSAMMENFASSUNG  den Einrichtungen ist es sehr gut gelungen, die Eltern über das Projekt Familienzentrum



zu informieren; über 70% der Eltern fühlen sich „ganz gut“ bis „sehr gut“ informiert, „wenig“ bis „gar nicht“ informiert fühlen sich 25% der Eltern  die von den Einrichtungen angebotenen schriftlichen Informationsvermittlungsformen (Elternbrief und Aushang) und mündlichen Informationsvermittlungsformen (durch Elternversammlung, Leitung und ErzieherInnen) erreichen die Eltern gleich gut Zur Umstrukturierung haben wir den Eltern zwei Fragen gestellt. Zum einen hat uns interessiert, auf welche Art und Weise die Eltern von dem Konzept Familienzentrum erfahren haben. Zum anderen wollten wir wissen, wie gut bzw. weniger gut sie sich bereits über dieses informiert fühlen. Unser Ziel war es, die subjektive Einschätzung der Eltern zu erfahren und ihnen weniger das Gefühl zu geben, es würde Wissen über das Konzept Familienzentrum abgefragt. Die Beantwortung der Frage, wie gut sich Eltern bereits jetzt über das neue Konzept Familienzentrum informiert fühlen, verteilt sich folgt:



24



Die von uns befragten Eltern besitzen neben aller Unterschiedlichkeit gleichzeitig auch viele Gemeinsamkeiten, wie wir weiter unten aufzeigen werden.
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Wie gut sich Eltern über das Konzept "Familienzentrum" informiert fühlen
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Somit fühlen sich über 70% der Eltern „ganz gut“ bis „sehr gut“ über das Familienzentrum informiert. „Wenig“ bis „gar nicht“ informiert fühlen sich 25% der Eltern. Man kann sagen, dass es den Einrichtungen sehr gut gelungen ist, die Eltern über das Projekt Familienzentrum zu informieren. Da sich allerdings ¼ der befragten Eltern wenig bis gar nicht informiert fühlt, wäre es wünschenswert, wenn die Einrichtungen ihre Bemühungen fortsetzen würden, die Eltern über das Konzept Familienzentrum zu informieren. Die von uns gestellte Frage, wie Eltern von den Einrichtungen über das Konzept Familienzentrum informiert wurden, wird von den Eltern folgendermaßen beantwortet: 54% der Eltern geben an, durch einen Elternbrief Informationen über das Konzept erhalten zu haben. Von jeweils ca. 37% der Eltern werden Informationen durch eine Elternversammlung, Informationen durch die Einrichtungsleitung und Informationen durch einen Aushang angegeben. 22% der Eltern geben an, durch die ErzieherInnen über das Familienzentrum informiert worden zu sein. Unterteilt man die Informationsvermittlung in mündliche und schriftliche, so lässt sich sagen, dass laut Aussage der Eltern die schriftliche Informationsvermittlungsform (Elternbrief und Aushang) und mündliche Informationsvermittlungsform (durch Elternversammlung, Leitung und ErzieherInnen) gleichermaßen von den Einrichtungen genutzt wurde. 8% der befragten Eltern antworten, dass sie keine Informationen erhalten haben.



6.8



ZUR BEDEUTUNG UNTERSCHIEDLICHER ANGEBOTE IM FAMILIENZENTRUM



Kindertagesstätten haben einen Betreuungs-, einen Erziehungs- und einen Bildungsauftrag (vgl. 12. Kinder- und Jugendbericht 2006). Dieses anspruchsvolle Aufgabenspektrum war bisher auf die Kinder fokussiert, die die Einrichtung besucht haben. Die neuen Familienzentren sollen zukünftig ihr Angebot auch vermehrt auch für die Eltern und insgesamt für den gesamten Sozialraum zur Verfügung stellen. Auch wenn die Bedürfnisse der Kinder nach wie vor zentral bleiben sollen, nehmen gerade Eltern in den von „pädquis“ formulierten Gütesiegelkriterien als Zielgruppe einen großen Stellenwert ein. Familienzentren sollen niederschwellige, sozialraumorientierte und interkulturelle Angebote für Eltern bereitstellen. Eltern sollen mit ihren Kindern Zeit in der Einrichtung verbringen können und im Hinblick auf ihre Erziehungsfunktion gebildet werden.
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 ZUSAMMENFASSUNG  für die Eltern hat die zuverlässige Betreuung ihrer Kinder höchste Priorität  sehr wichtig sind den Eltern die „Bildungsangebote für Kinder“, die „Gespräche über die



Entwicklung der Kinder“ sowie das „Mittagessen in der Einrichtung“  die Angebote für die Elternschaft sind Eltern ebenfalls wichtig, sind aber den Angeboten für Kinder untergeordnet  die professionelle pädagogische Arbeit der Einrichtungen mit den Kindern stellt die Voraussetzung für den Aufbau eines Familienzentrums dar Der Fragebogen beinhaltete drei Fragen (B1, B2 & B3) zu Angeboten, die sich an im Gütesiegel formulierten wichtigen Anforderungen von Familienzentren orientieren. Uns hat interessiert, wie wichtig die formulierten Angebote für Bielefelder Eltern sind. Welche Angebote den Eltern „sehr wichtig“ bis „völlig unwichtig“ sind, zeigt die folgende Grafik. Aufgaben eines Familienzentrums: Überblick über die eingeschätzte Wichtigkeit sehr wichtig
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Die Grafik zeigt erst einmal, dass den Eltern alle Angebote, die ein Familienzentrum zukünftig anbieten soll, wichtig sind. Kein Angebot wird als unwichtig bewertet. Bei der eingehenden Analyse zeigt sich, dass es gerade die Betreuungs- und Bildungsangebote für Kinder sind, denen die Eltern eine besonders hohe Bedeutung beimessen. Dabei nimmt die Betreuung der Kinder den höchsten elterlichen Stellenwert ein. Auf Platz zwei und drei der Wichtigkeitsskala der Eltern rangieren „Bildungsangebote für Kinder“ und die „Gespräche über die Entwicklung des Kindes“. Klare Priorität seitens der Eltern kommt also den Angeboten für die Kinder zu. Eine verlässliche Betreuung und die Bildung der Kinder in der Einrichtung besitzen für Eltern höchste Relevanz. Damit betonen die Eltern einmal mehr die Kernaufgaben von Kindertageseinrichtungen, nämlich Bildung und Betreuung. Die Bedeutung der Betreuung über Mittag und das Angebot eines Mittagessens in Kindertageseinrichtungen (und aktuell auch in der offenen Ganztagsschule) wird in verschiedenen Studien immer wieder hervorgehoben. Auch in unserer Elternbefragung wird das „Mittagessen für Kinder“ von den Eltern als sehr wichtig erachtet. Die Gründe, warum gerade
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dem Mittagessen eine so hohe Bedeutung beigemessen wird, sind naheliegend: für berufstätige Eltern ist es eine enorme zeitliche und organisatorische Belastung, nach der Arbeit noch einzukaufen und ein Mittagessen für die Kinder zuzubereiten. Die Kurve in der Grafik sinkt deutlich ab bei der Bedeutung der Angebote für die Eltern. Es überrascht einerseits nicht, dass Eltern die Angebote für sich selbst weniger wichtig bewerten als die Angebote für ihre Kinder. Schließlich waren die Einrichtungen bisher auch in erster Linie Orte für Kinder. Umso interessanter ist es, dass Eltern immerhin „wichtig“ finden, dass die Kindertagesstätte Angebote für Eltern und Familien bereitstellt. Sie betonen beispielsweise „Angebote zur Stärkung ihrer Erziehungskompetenzen“, „Freizeitangebote für die gesamte Familie“ oder „Bildungsangebote für Eltern“ allgemein. Eine ebenfalls hohe Bedeutung messen Eltern den Gesprächen über die Entwicklung ihres Kindes bei. Daraus lässt schließen, dass Eltern sehr an der Entwicklung ihres Kindes interessiert sind und die Gespräche für sie als Eltern einen persönlichen Zugewinn darstellen. Auch aus unserer Perspektive steckt in den so genannten „Entwicklungsgesprächen“, die in vielen Einrichtungen seit Jahren angeboten werden, ein hohes Potenzial. Sie wurden im Zuge der Forderung nach einer höheren Qualität eingeführt. Das Ziel der Gespräche ist, die alltäglichen Beobachtungen der Kinder seitens der ErzieherInnen zu standardisieren, ebenso wie die sich daran anschließenden Gespräche mit den Eltern über die Entwicklung ihres Kindes regelmäßig und mit bestimmten Inhalten angeboten werden sollen. Die professionelle pädagogische Arbeit wird somit für die Eltern um ein Vielfaches transparenter. Die Gespräche unterstützen die Vertrauensbildung zwischen Eltern und ErzieherInnen und können einen wichtigen Beitrag zur Entstehung von Erziehungspartnerschaften (im Sinne des Gütesiegels „Familienzentrum“) leisten. Betont werden muss gleichzeitig aber auch, dass diese Art der Arbeit von den ErzieherInnen viel Zeit verlangt, die sie mit steigender Gruppengröße und gleichzeitig niedrigerem Personalschlüssel kaum haben. Aus wissenschaftlicher Perspektive sind die Entwicklungsgespräche ein bisher wenig beachtetes pädagogisches Arbeitsfeld. Es ist wichtig, die Frage nach der Bedeutung von Entwicklungsgesprächen für alle drei Akteursgruppen (Kinder, Eltern, Professionelle) wissenschaftlich zu erforschen. Unsere Ausgangsfrage hinsichtlich der Bedeutung der einzelnen Gütesiegelkriterien können wir nun wie folgt beantworten. Für Eltern haben die Bildung und Betreuung ihrer Kinder höchste Priorität. Es lässt sich vermuten, dass zusätzliche Angebote im Sinne eines Familienzentrums für die Eltern nur Sinn machen, wenn die Betreuung und Förderung ihrer Kinder gewährleistet ist. Einige Eltern (Einzelmeinungen) äußern im offenen Antwortteil des Fragebogens ihre Befürchtungen, die die Entwicklung zum Familienzentrum begleiten. Sie befürchten, dass dadurch für die Kinder weniger Zeit bleibt, weil die ErziehrInnen ihre fachlichen und zeitlichen Ressourcen in die Arbeit mit Eltern investieren müssen und äußern auch ihre Kritik, wenn beispielsweise das gemeinsame Frühstück der Kinder einem neu entstandenen „Elterncafé“ weichen musste. Wir interpretieren die Grafik und die Aussagen der Eltern als Hinweis darauf, dass die professionelle pädagogische Arbeit der Einrichtungen die Voraussetzung für den Aufbau eines Familienzentrums darstellt. Nur wenn Eltern davon überzeugt sind, dass ihre Kinder bestmöglich in der Einrichtung betreut sind und gefördert werden, nehmen sie Angebote gerne für sich in Anspruch.



6.8.1 HABEN BESTIMMTE ANGEBOTE FÜR BESTIMMTE ELTERNGRUPPEN EINE BESONDERE BEDEUTUNG? Neben der Frage, welche Angebote für die Eltern wichtig sind, hat uns interessiert, ob Eltern in Abhängigkeit von ihrer Berufsausbildung bestimmte Angebote als besonders wichtig oder besonders unwichtig bewerten.
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 ZUSAMMENFASSUNG  je    



niedriger der Bildungsstatus, umso mehr Bedeutung messen Eltern den Bildungsangeboten für Eltern in der Einrichtung bei alle Eltern, unabhängig von ihrer Berufsausbildung, bewerten das Mittagessen als ein wichtiges Angebot von Familienzentren je höher die Berufsbildung der Eltern ist, umso weniger wichtig wird das Mittagessen bewertet alle Eltern, mit und ohne Migrationshintergrund, messen der Sprachförderung für Kinder eine hohe Bedeutung bei als besonders wichtig werden die Sprachförderangebote für Kinder von Familien bewertet, in der beide Eltern einen Migrationshintergrund haben



Ein signifikanter Zusammenhang zeigt sich zwischen der Berufsausbildung der Eltern und der Bedeutung der Bildungsangebote für die Eltern. Die Bildungsangebote für die Eltern werden, wie die folgende Grafik zeigt, von 73,1% der Eltern ohne Berufsausbildung als wichtig oder sehr wichtig erachtet, aber nur von 52,4% Eltern mit einer Promotion/Habilitation. Man kann also sagen, dass je niedriger der Bildungsstatus, umso mehr Bedeutung messen Eltern den Bildungsangeboten für Eltern in der Einrichtung bei. (Bildungs-)Angebote für Eltern 60%
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Einen weiteren signifikanten Mittagessens für die Kinder verdeutlicht, dass Eltern dem Eltern, unabhängig von ihrer Angebot von Familienzentren.
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Zusammenhang konnten wir hinsichtlich der Bedeutung des und der Berufsausbildung der Eltern feststellen. Die Grafik Mittagessen durchgehend eine hohe Relevanz beimessen. Alle Berufsausbildung, bewerten das Mittagessen als ein wichtiges
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Mittagessen für Kinder 73,6%



80%



64,9% 60%



57,1%



52,1%



53,5%



39,4% 40% 22,6% 20%



27,6%



24,6% 7,6% 2,9%



3,8% 0,0%



16,3% 16,3% 14,0%



12,0% 3,2%



7,0% 1,4%



völlig unw ichtig



w ichtig



43 n= io n



/H



ab ili t at io n



n=



w eniger w ichtig



Pr om ot



(F ac h)



H



oc hs ch ul ab sc hl us s



Fa ch sc hu le



21 7



n= 71



17 1 n= er uf ss ch ul e



Le hr e, B



ke



in e



n= 53



0%



sehr w ichtig



Es lässt sich jedoch ein leichter Trend dahingehend beobachten, dass je höher die Berufsbildung der Eltern ist, umso weniger wichtig wird das Mittagessen bewertet. Als Beispiel betrachten wir die Aussage der Eltern, die angeben, dass das Mittagessen völlig unwichtig sei. Diese Aussage wird von 16,3% der Eltern mit Promotion und Habilitation getroffen, aber von keinem (0%) Elternteil ohne Berufsausbildung. Die Frage, warum Eltern mit höherem Bildungsstatus dem Mittagessen etwas weniger Bedeutung beimessen, können wir nur auf spekulativer Ebene beantworten. Ein möglicher Erklärungsansatz wären beispielsweise die besseren finanziellen Möglichkeiten der Eltern mit höherem Bildungsstatus, die es ihnen ermöglichen, ihren Kindern ein vollwertiges Essen zuzubereiten. Für Eltern mit niedrigerem Bildungsstatus ist das Mittagessen in der Kindertagesstätte möglicherweise die kostengünstigere Alternative. Ein anderer Grund wäre, dass Eltern mit niedrigerem Bildungsstatus ein geringeres Familieneinkommen besitzen und folglich die Mütter wieder schneller arbeiten gehen müssen, um dass finanzielle Auskommen der Familie sichern zu können. Das Angebot eines Mittagessens in der Kindertagesstätte würde dann eine der Voraussetzungen bieten, die die Vereinbarkeit von Beruf und Familie ermöglicht. Es hat uns auch die Frage interessiert, ob Eltern mit Migrationshintergrund speziellen Angeboten eine besondere Bedeutung zuweisen. Wir konnten einen signifikanten Zusammenhang zwischen dem Angebot „Sprachförderung für Kinder“ und „Bildungsangebote für Eltern“ feststellen, wobei wir exemplarisch hier Bezug zu Ersterem nehmen. Sprachförderung für Kinder 100% 88,8% 75,4%
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Die Grafik verdeutlicht, dass alle Eltern, mit und ohne Migrationshintergrund der Sprachförderung für Kinder eine hohe Bedeutung beimessen. Darüber hinaus verdeutlicht die Grafik, dass ein Großteil der Familien (88,8%), in denen beide Eltern einen Migrationshintergrund haben, Sprachförderangebote für Kinder als sehr wichtig erachtet. In Familien, in denen kein Elternteil einen Migrationshintergrund hat, bewerten „nur“ 66,3% der Eltern die Sprachförderangebote für sehr wichtig. Dies Ergebnis zeigt, dass es Eltern mit Migrationshintergrund wichtig ist, dass ihre Kinder die deutsche Sprache lernen.



6.9



WIE ELTERN VON DEN ANGEBOTEN ERFAHREN



Angebote bekannt zu machen, ist keineswegs eine triviale und einfache Angelegenheit. Die Leitung und das Team müssen Überlegungen darüber anstellen, wann, wo und wie sie die Angebote am besten veröffentlichen. Wird ein Aushang in der Einrichtung von allen Eltern gelesen? Verstehen alle die deutsche Sprache oder muss der Aushang übersetzt werden? Gibt man die Informationen an einem Elternabend bekannt? Wie erreicht man dann die, die an dem Elternabend nicht teilgenommen haben? Dies sind wichtige Vorüberlegungen. Um Rückschlüsse darauf ziehen zu können, welche Informationsquellen anscheinend besonders gut „funktionieren“, haben wir die Eltern gefragt, wie sie von den Angeboten für Eltern erfahren.



 ZUSAMMENFASSUNG  nur 2% der Eltern geben an, keine Kenntnisse von Elternangeboten in der



Kindertagesstätte zu haben  der „Aushang in der Einrichtung“ erhält 81% der Ja-Stimmen seitens der Eltern, die Ansprache „durch die Erzieherinnen“ immer noch 56% der Stimmen



Diese Frage wurde von fast allen Eltern, die an der Befragung teilgenommen haben, beantwortet (fehlend 1,5%). Als besonders erfolgreiches Informationsmedium erweist sich mit 81% Ja-Stimmen der „Aushang in der Kindertagesstätte“. Auch die Informationsweitergabe „durch die ErzieherInnen“ funktioniert sehr gut. Dies wurde von 56% der Eltern angegeben. Wie erfahren Eltern von Angeboten?



90% 81% 80% 70% 56%



60% 50% 40% 30%



19% 20% 10%



9%



10%



4%



2%



0% Aushang in der KiTa



Er zieher Innen



andere Elt ern



eigenes Kind



sonst ige



Par t ner/ in



Aushang im St adt t eil



"I nf or m a t i onsm e d i e n"



6 ZWEITES PROJEKTJAHR: DIE ELTERNBEFRAGUNG IN DEN BIELEFELDER FAMILIENZENTREN ALS SCHWERPUNKT DER W ISSENSCHAFTLICHEN BEGLEITUNG



49



Auch die Eltern untereinander scheinen sich des Öfteren gegenseitig zu informieren. So gaben 19% der Eltern an, dass sie schon mal durch andere Eltern von den Angeboten erfahren haben. Die Informationsweitergabe durch „die Kinder“, „Partner/in“ und „Aushang im Stadtteil“ rangieren auf den letzten Plätzen. Hervorzuheben ist, dass ca. 9% der Eltern unter „Sonstiges“ eingetragen haben, dass sie durch einen Elternbrief, Infopost, Kindertagesstättezeitung (hier hat jede Kindertagesstätte eine andere Bezeichnung) von den Angeboten erfahren. Dies scheint ein Medium zu sein, welches von vielen Eltern genutzt wird. Bemerkenswert ist auch, dass nur 2% der Eltern keine Kenntnisse von Elternangeboten in der Kindertagesstätte haben. Es lässt sich resümieren, dass sowohl der Aushang in der Einrichtung als auch die Ansprache durch die ErzieherInnen in den meisten Einrichtungen die Art und Weise ist, wie Eltern von den Angeboten erfahren.



6.10 BEVORZUGTE TAGESZEITEN VON ELTERN FÜR DIE ELTERNANGEBOTE Als Herausforderung für die Implementierung von Elternbildungsangeboten erweist sich die Überlegung, in welchem Umfang und zu welcher Tageszeit die Eltern Bildungsangebote nutzen wollen bzw. können. Ungünstige Tageszeiten gelten als eine mögliche Ursache für das NichtWahrnehmen von Angeboten. Daher ist es für die Einrichtungen von Interesse, welche Tageszeiten Eltern als günstig oder als eher ungünstig wahrnehmen.



 ZUSAMMENFASSUNG  unterschiedliche Zeitpunkte passen den Eltern in Abhängigkeit der aktuellen Lebens- und



Berufsituation unterschiedlich gut  einen optimalen Tages- und Wochenzeitpunkt für Elternangebote gibt es nicht, die meiste Zustimmung (56%) erhielt „abends in der Woche“ als idealer Zeitpunkt für Elternangebote



Die Frage, zu welcher Tageszeit Angebote am besten passen, wird von fast allen Eltern beantwortet. Aus dem Antwortverhalten der Eltern (Mehrfachnennungen) lässt sich schließen, dass sie unterschiedliche Zeitpunkte im Blick haben. Auch die Analyse der Antworten (n=569) weist in diese Richtung: für die meisten Familien gibt es nicht den besten Zeitpunkt für Elternangebote. Etwas mehr als die Hälfte der befragten Eltern (56%) bewertet die Abende in der Woche als guten Zeitpunkt für Elternangebote. 31% der Eltern passt es in der Woche am Nachmittag. Das Wochenende gibt knapp ein Viertel (25%) der Eltern als einen guten Zeitpunkt für Elternangebote an. In der Woche vormittags passt es nur noch 15% der Eltern. Wann Eltern Zeit haben, an Angeboten teilzunehmen, ist abhängig von dem jeweiligen Wochentag, von der aktuellen Lebens- und Berufssituation. Vor allem bei beruftätigen Eltern entscheiden die Arbeitszeiten, welche zunehmend flexibel sind und sich von Tag zu Tag bzw. von Woche zu Woche ändern können, darüber, wann sie Zeit haben, um Angebote in der Kindertagesstätte wahrzunehmen.



6.11 WARUM ELTERN ANGEBOTE IN DER EINRICHTUNG NUTZEN BZW. NICHT NUTZEN Um für Eltern interessante, ihren Bedürfnissen angepasste Angebote zu planen und zu gestalten, ist es hilfreich zu wissen, aus welchen Gründen Eltern die Angebote wahrnehmen. Ist es z.B. eher das Thema eines Elternabends, was sie interessiert, oder schätzen sie eher das Zusammentreffen mit anderen Eltern? Für die Planung von Angeboten ist es aber ebenso hilfreich zu wissen, aus welchen Gründen Eltern Angebote nicht wahrnehmen können oder nicht wahrnehmen möchten.
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 ZUSAMMENFASSUNG  Eltern nutzen die „Elternangebote“, weil sie sich dort mit anderen Eltern austauschen



können (Kommunikation), weil sie wichtige Informationen über die Erziehung von Kindern erhalten (Bildung) und weil sie sich dort an wichtigen Entscheidungen in der Einrichtung beteiligen können (Partizipation)  für über 50% der Eltern ist der Faktor Zeit („keine Zeit dafür haben“, „Zeitpunkt unpassend“, „Zeit lieber anders verbringen“) ausschlaggebend für das Nicht-Wahrnehmen von Angeboten



Den Themenschwerpunkt im Fragebogen, welcher sich mit dem Nutzungsverhalten und der Zufriedenheit der Eltern mit den Angeboten beschäftigt, haben wir mit einer sogenannten Filterfrage eingeführt. Damit beabsichtigten wir die Unterteilung der Eltern in eine Gruppe, die an Angeboten teilnimmt und in eine weitere Gruppe, die nicht an den Angeboten teilnimmt. Die Eltern, die die Angebote nutzen, sollten uns mitteilen, warum sie die Angebote nutzen und wie ihnen die Angebote gefallen. Die Eltern, die nicht an den Angeboten teilnehmen, sollten diese Frage überspringen und uns sagen, aus welchen Gründen sie die Angebote nicht nutzen. Die von den Einrichtungen initiierten Angebote werden von 62% der Eltern (n=522) genutzt. Die Gründe der Eltern, an den Angeboten teilzunehmen, sind unterschiedlich, wie die folgende Grafik zeigt. Gründe für die Nutzung der Angebote des Familienzentrums trifft genau zu 4
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Die Gründe der Eltern für die Teilnahme lassen sich jedoch unter drei Schwerpunkten subsumieren. Zum einen bieten die „Elternangebote“ den Eltern Kontakt- und Kommunikationsmöglichkeiten. Sie geben an, dort die Möglichkeit zu haben, andere Eltern kennen zu lernen und sich mit ihnen auszutauschen. Zum anderen stellen die Eltern die Angebote für Eltern als eine Möglichkeit dar, wichtige Informationen über die Erziehung von Kindern und über andere kindorientierte Themen zu erhalten. Damit weisen die Eltern den Angeboten in gewissem Maße auch eine Bildungsfunktion zu. Darüber hinaus stellt die Teilnahme an Elternangeboten für die Eltern auch eine Gelegenheit dar, sich an wichtigen
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Entscheidungen in der Einrichtung beteiligen zu können und über aktuelle Themen informiert zu werden. Demnach geht es auch um Partizipationsmöglichkeiten. Kaum eine Rolle spielen die Motive „von zuhause raus zu kommen“ oder „sich verpflichtet fühlen“. Betrachten wir nun die Gründe der Eltern, welche die Angebote des Familienzentrums nicht in Anspruch nehmen. Diese Frage wird von 27% der Eltern beantwortet. Gründe für das Nicht-Nutzen der Angebote 30% %
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Der Faktor Zeit ist für über 50% der Eltern ausschlaggebend dafür, ob die Angebote wahrgenommen werden oder nicht. 25% der befragten Eltern geben an, dass sie die Angebote nicht nutzen, weil sie keine Zeit für diese haben, weiteren 23% der Eltern passt der Zeitpunkt des Angebotes nicht und 6% möchten ihre Zeit lieber anders verbringen. Auch die Vermutung, Eltern fänden die Themen uninteressant, wird von nur 6% der Eltern angegeben. Die Hypothese, eine Begründung für die Nicht-Nutzung läge darin, dass sich die Eltern in der Einrichtung nicht wohl fühlen oder die Angebote ihre finanziellen Möglichkeiten übersteigen, lässt sich anhand dieser Grafik ebenfalls nicht stützen.



6.12 ZUFRIEDENHEIT MIT DEN ANGEBOTEN Für die Einrichtungen war es wichtig zu erfahren, wie zufrieden die Eltern mit den für sie bereitgestellten Angeboten sind. Besonders interessant war die Frage nach der Zufriedenheit für die Einrichtungen, die für den Zertifizierungsprozess schon neue Angebote für die Eltern implementiert haben. Sicherlich spielt die Kundenzufriedenheit im Zuge einer wachsenden Dienstleistungsorientierung auch in Kindertagesstätten eine Bedeutung, vor allem, wenn Eltern für zusätzliche Angebote auch zusätzliche finanzielle Mittel aufwenden müssen.
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 ZUSAMMENFASSUNG  insgesamt sind die Eltern weitestgehend mit den Angeboten zufrieden  am zufriedensten sind die Eltern mit den Angeboten „Erziehungsberatung“, „Elternabende“



und „Elterncafé“, aber auch die „Elternnachmittage“ und die „Vorträge zu verschiedenen Themen“ schneiden bei der Beurteilung gut ab  besonders zufrieden sind die Eltern mit der „Erziehungsberatung in der Einrichtung“. Anscheinend schätzen Eltern den niedrigschwelligen Zugang zu Beratungsangeboten und haben Vertrauen in die professionellen Kompetenzen der ErzieherInnen  es gibt Hinweise, die vermuten lassen, dass Eltern es begrüßen würden, wenn es spezielle Angebote für bestimmte Bedarfe oder bestimmte Zielgruppen gäbe



Die folgende Grafik stellt dar, wie zufrieden die Eltern mit den Angeboten in den Einrichtungen sind. Es zeigt sich, dass die Eltern mit den Angeboten „Erziehungsberatung“, „Elternabende“ und „Elterncafé“ am zufriedensten sind. Auch die „Elternnachmittage“ und die „Vorträge zu verschiedenen Themen“ schneiden bei der Beurteilung gut ab. Dass die traditionellen Angebote von Kindertagesstätten bei den Eltern gut abschneiden, hat unsere Erwartungen erfüllt. In der Literatur lassen sich viele Hinweise finden, dass Dienstleistungsangebote im sozialen Bereich meist eine gute Beurteilung erhalten.



Zufriedenheit mit den Angeboten sehr zufrieden 4
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Weniger erwartet haben wir das eindeutig gute Urteil über die eher neuen 25 Angebote wie „Elterncafé“, „Erziehungsberatung“ oder „Vorträge zu bestimmten Themen“. Besonders zufrieden sind die Eltern mit der Erziehungsberatung. Mit dieser Antwortmöglichkeit war von unserer Seite intendiert, die Bedeutung des Gütesiegel-Kriteriums für Eltern zu überprüfen, welches fordert, dass Einrichtungen mit Erziehungsberatungsstellen kooperieren und die BeraterInnen in die Einrichtung kommen und dort die Eltern beraten sollen. Dahinter steht das Ziel, Eltern einen wohnortnahen und niedrigschwelligen Zugang zu Beratungsangeboten zu ermöglichen. Den Eltern ist genau dies anscheinend wichtig. Man kann die Antwortmöglichkeit 25



In einigen Einrichtungen werden diese Angebote jedoch schon lange bzw. länger angeboten. Die Bezeichnung „neues Angebot“ passt daher nur für einen Teil der Einrichtungen.
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natürlich auch dahingehend verstehen, dass Eltern die Erziehungsberatung seitens der ErzieherInnen gemeint haben, die selbst ja auch immer Erziehungsberatung im weitesten Sinne machen, wenn sie Eltern zwischen „Tür und Angel“ Fragen zur Erziehung beantworten oder Entwicklungsgespräche führen. Unabhängig davon, was genau Eltern nun unter „Erziehungsberatung in der Einrichtung“ verstanden haben, schätzen sie eine der Formen (oder auch beide) in besonderem Maße. Sie werten die Stärkung der Erziehungskompetenz als wichtig und das intendierte Ziel von Familienzentren, Eltern einen niedrigschwelligen Zugang zu Beratungsangeboten zu gewähren, hätte sich somit erfüllt. Zudem wird das Vertrauen hervorgehoben, das Eltern in die Erzieherinnen und ihre Kompetenzen haben. Entwicklungsgespräche aber auch die informellen „Tür- und Angelgespräche“ sind als ein wichtiger Teil der professionellen pädagogischen Arbeit von ErzieherInnen zu verstehen. Ein ebenfalls interessantes Ergebnis ist, dass gerade die Angebote eher mittelmäßig abschneiden, die speziell nur für Mütter oder nur für Väter sind. Nachdenklich stimmt dieses Ergebnis auch deshalb, weil wir wissen, dass es bisher nur in wenigen Einrichtungen Angebote gibt, die für spezielle Bedarfe oder für bestimmte Zielgruppen bereitgehalten werden. Vor allem die „Angebote für Väter“ sind in vielen Einrichtungen erst im Aufbau begriffen. Die Einrichtungen stehen dennoch vor der Frage, wie sie Väter stärker als bisher einbinden können.



6.13 HÄUFIGKEIT UND ZUFRIEDENHEIT HINSICHTLICH DER ZUSAMMENARBEIT ZWISCHEN KINDERTAGESSTÄTTE UND ELTERN Ein weiterer Schwerpunkt der Elternbefragung lag auf dem Thema der Zusammenarbeit zwischen Eltern und der Einrichtung. Hier hat uns auf der einen Seite interessiert, wie häufig die Eltern die verschiedenen Formen der Zusammenarbeit mit der Einrichtung nutzen. Nutzen die Eltern eher Angebote, die zum Bereich der Freizeitgestaltung gehören, eher Informationsangebote oder Angebote, die einen beratenden Charakter haben? Auf der anderen Seite wollten wir von den Eltern wissen, wie zufrieden sie mit den Möglichkeiten der Zusammenarbeit sind.



 ZUSAMMENFASSUNG  Möglichkeiten zur Kommunikation mit den ErzieherInnen scheinen für die Eltern eine hohe



Bedeutung zu besitzen; vor allem die von den ErzieherInnen angebotenen Gespräche werden von Eltern stark frequentiert. Auch die „Tür- und Angel-Gespräche“ sind bei den Eltern beliebt  Die Zusammenarbeit zwischen Einrichtung und Eltern wird von den Eltern sehr positiv bewertet. Vor allem den ErzieherInnen wird großes Bemühen um eine gute Zusammenarbeit zugestanden



Die Grafik zeigt, dass vor allem die von den ErzieherInnen angebotenen Gespräche von den Eltern sehr geschätzt werden. Möglichkeiten zur Kommunikation mit den ErzieherInnen scheinen für die Eltern eine hohe Bedeutung zu besitzen, da auch die „Tür- und AngelGespräche“ von den Eltern oft wahrgenommen bzw. initiiert werden.
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Häufigkeit der Zusammenarbeit sehr oft



4



Häufigkeit



mittlere Häufigkeit der Nutzung



3



2



gar nicht



1
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Des Weiteren geben viele Eltern an, dass sie sehr oft die „schriftlichen Informationen“ wie Aushänge, Elternbriefe, Kindertagesstätte-Zeitung etc. lesen. Auch der „Besuch von Veranstaltungen in der Einrichtung“ und die „Teilnahme an Elternversammlungen“ werden von den Eltern als häufig wahrgenommene Arten der Zusammenarbeit beschrieben. Weniger häufig nehmen die Eltern „Gespräche über das Leben des Kindes in der Familie“ und über die „Vorbereitung des Kindes auf die Schule“ wahr. Auch das „Treffen mit anderen Eltern in der Einrichtung“ wird weniger stark von den Eltern frequentiert. Betrachten wir nun die Antwort auf die Frage, wie Eltern die Zusammenarbeit mit den Einrichtungen bewerten. Die Kurve in der Grafik verläuft ausschließlich im oberen Bereich; die Einrichtungen erhalten insgesamt also eine sehr positive Rückmeldung von Elternseite. Beurteilung der Zusammenarbeit mit der Einrichtung trifft genau zu



4



Grad der Zustimmung



mittlerer Grad der Zustimmung



trifft nicht zu



3



2



1 Ich fühle mich an der Arbeit der Einrichtung ausreichend beteiligt.



Die Informationen sind klar und verständlich aufbereitet.



Es gibt die Möglichkeit für spontane Gespräche.



Es gibt eine vertrauensvolle Atmosphäre.



Die ErzieherInnen bemühen sich sehr um eine gute Zusammenarbeit.



Aussagen zur Zusammenarbeit
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Am deutlichsten erklären die Eltern, dass sich die ErzieherInnen sehr um eine gute Zusammenarbeit bemühen („trifft genau zu“ sagen 54% und „trifft zu“ sagen 36% der Eltern). Um nur einige Prozentpunkte weniger weisen die Eltern aus, dass es insgesamt eine vertrauensvolle Atmosphäre und die Möglichkeit für spontane Gespräche gibt. Auch sind die Informationen für Eltern klar und verständlich aufbereitet. In Relation zu den anderen vier Antwortmöglichkeiten schneidet am wenigsten gut die Frage nach der wahrgenommen Beteiligung an der Arbeit der Einrichtung ab. Es geben jedoch immerhin noch knapp 70% der Eltern an, dass sie sich ausreichend gut an der Arbeit der Einrichtung beteiligt fühlen.
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SCHLUSSFOLGERUNGEN UND AUSBLICK



Viele Kindertagesstätten in NRW befinden sich im Prozess einer Neuorganisation hin zum Familienzentrum. Die Weiterentwicklung von Kindertagesstätten zu Familienzentren hat in Bielefeld vor genau zwei Jahren begonnen, alle am Projekt beteiligten Einrichtungen haben das Gütesiegel erhalten. Das ist vor allem durch den enormen Einsatz der einzelnen Einrichtungen der LeiterInnen und ErzieherInnen, der Eltern und der Kinder. Die Anfangsphasen von Projekten sind meist von vielen Fragen und Unsicherheiten begleitet. Dass sich das Projekt Familienzentrum als erfolgversprechend abzeichnet, ist auch der Stadt Bielefeld zu verdanken. Durch die Einrichtung der Projektgruppe haben die Leitungen wichtige Informationen, ideelle Unterstützung und kollegialen Austausch erfahren. Auch die Bereitstellung zusätzlicher finanzieller Ressourcen war ein wertschätzendes Signal für die Arbeit. Wir hoffen, dass sich die Einrichtungen zukünftig als Familienzentren etablieren und nicht mehr „nur“ als Kindertagesstätten wahrgenommen werden. Die vielfältige Jugendhilfelandschaft gewinnt somit eine Institution, die wichtige Unterstützungsleistungen für Kinder und Familien bietet.



 DIE



PROFESSIONELLE PÄDAGOGISCHE WICHTIG.



ARBEIT



MIT DEN



KINDERN



BLEIBT WEITERHIN



Die pädagogische Arbeit mit den Kindern und der tägliche Kontakt mit den Eltern bilden das Fundament von Familienzentren. Die Eltern haben sehr deutlich gemacht, dass die Betreuung, Bildung und Erziehung ihrer Kinder ihre höchste Priorität besitzt. Die Erfüllung dieses Auftrages von Familienzentren bereitet die Grundlage für den Aufbau einer Vertrauensbasis, auch im Sinne einer Erziehungspartnerschaft, wie sie das Gütesiegel fordert. Nur mit diesem Vertrauen in die Kompetenzen der ErzieherInnen ist es Eltern möglich, sich auch in problematischen Situationen an diese wenden zu können. Auch die ErzieherInnen haben nur durch den alltäglichen Kontakt über die Kinder die Möglichkeit, den Lebensalltag der Eltern, ihre Kompetenzen und Ressourcen kennenzulernen. Daher ist es aus unserer Perspektive absolut notwendig, der professionellen pädagogischen Arbeit der ErzieherInnen mit den Kindern einen größeren Stellenwert im Rahmen des Gütesiegels einzuräumen. Denn nur auf einem tragfähigen Fundament, welches aus der direkten (Beziehungs-)Arbeit mit den Kindern und den Eltern besteht, kann „Zusätzliches“, damit meinen wir Angebote im Sinne eines Familienzentrums, aufgebaut werden.



 VEREINBARKEIT: VIELE VERANTWORTLICHE! Die Unterstützung der Vereinbarkeit von Beruf und Familie ist eine wichtige Aufgabe von Familienzentren. Für die Unvereinbarkeit werden bisher vornehmlich die Einrichtungen und/oder die Familien verantwortlich gemacht: erstere sollen bedarfsgerechtere Öffnungszeiten anbieten, letztere sollen ihren Familienalltag flexibler gestalten. Der dritte, an dem Vereinbarkeitsproblem beteiligte Akteur, der Arbeitsmarkt, zieht sich bisher jedoch recht erfolgreich aus der Verantwortung. Mit einer vornehmlich ökonomischen Perspektive wird sich das Vereinbarkeitsproblem kaum lösen lassen. Versuche, Eltern die Vereinbarkeit von Beruf und Familie zu ermöglichen, indem der Familienalltag grenzenlos an die Arbeitsmarktanforderungen angepasst und dabei beispielsweise die Bedeutung der Qualität von Sorgebeziehungen außer Acht gelassen wird, werden mit großer Wahrscheinlichkeit fehlschlagen. In diesem Spannungsfeld werden zukünftig alle an der Debatte um Vereinbarkeit von Beruf und Familie Beteiligten an der Erarbeitung neuer zeitstruktureller Balancen mitwirken müssen. Gerade auch der Arbeitsmarkt muss seine Perspektive wechseln und zukünftig vermehrt (sozialpolitische) Strukturen schaffen, die einem „ideal of care“ zumindest in Ansätzen näher kommen. Familienzentren allein können diese Herausforderung nicht leisten.
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 ELTERNSCHAFT IN KINDERTAGESSTÄTTEN: HOMOGEN UND HETEROGEN! Die Elternbefragung hat eindrucksvoll herausgestellt, dass die Elternschaft in Kindertagesstätten gleichzeitig als homogen und heterogen bezeichnet werden kann. In Bezug auf die inhaltlichen Angebote eines Familienzentrums sind sich die befragten Eltern sehr einig: die Betreuung der Kinder in der Einrichtung hat für sie höchste Priorität sowie auch Bildungsangebote, welche die Kinder betreffen. Auch hinsichtlich der Öffnungszeiten kann geschlussfolgert werden, dass die Betreuung der Kinder von unter vier Stunden täglich nicht mehr den Betreuungswünschen der Eltern entspricht. Das Mittagessen in der Kindertagestätte ist ebenfalls ein für die meisten Eltern wichtiges Angebot. Hinsichtlich der konkreten Ausgestaltung von Angeboten sehen sich die ErzieherInnen jedoch mit recht heterogenen Elternbedürfnissen konfrontiert. In Abhängigkeit von Alter, Bildungsstatus, sozialer Herkunft, aktueller Lebens- und Berufssituation gestalten sich die Bedürfnisse der Eltern sehr unterschiedlich. Diese Faktoren nehmen Einfluss auf die komplette Angebotsstruktur in den Einrichtungen, von der inhaltlichen Planung bis hin zu Überlegung, wie man die Eltern von den Angeboten unterrichtet. Versteht man Elternbildung aus oben dargestellter Perspektive auch als eine Form der Erwachsenenbildung, so muss die Orientierung an den potentiellen Teilnehmern konstitutiv für diese sein; durch Zielgruppenarbeit sollen primär sozial- und bildungsbenachteiligte Gruppen angesprochen werden (vgl. Schiersmann 1984). Dies gilt noch einmal mehr, wenn Eltern mit eher niedrigem Bildungsstatus uns mitteilen, dass ihnen Bildungsangebote sehr wichtig sind.



 FAMILIENZENTRUM UND KIBIZ Kindertagesstätten sind wie alle Bereiche der Jugendhilfe von finanziellen Kürzungen bedroht. Die finanziell und personell angespannte Lage in den Einrichtungen wird sich unter dem neuen Kinderbildungsgesetz (KiBiz) in NRW weiter verschärfen. Wie oben aufgezeigt, stellt die Vernetzung eine bedeutende, wenn nicht sogar die bedeutende Leistung von Familienzentren dar. Vernetzung, das sollte auch deutlich geworden sein, besteht jedoch aus mehr als einem Telefonanruf und dem Unterschreiben einer Kooperationsvereinbarung. Netzwerke müssen gepflegt werden, wechselnde Elternbedürfnisse machen neue Kontakte notwendig, Räume müssen organisiert, Eltern angesprochen werden auch die, die nicht die Einrichtung besuchen. Das alles kostet viel Zeit und „läuft nicht mal so eben nebenbei“. Ohne eine freigestellte Leitung, die im KiBiz nicht mehr vorgesehen ist, ist so eine Aufgabe aus unserer Sicht nicht zu schaffen. Die Freistellung der Leitung im Familienzentrum ist daher absolut notwendig. Daher empfehlen wir den Kommunen, sich bei der ersten Novellierung des Kinderbildungsgesetzes für die Freistellung der Leitungen von Familienzentren einzusetzen. Auch auf die hohe Bedeutung einer zusätzlichen finanziellen Unterstützung von Familienzentren möchten wir verweisen. Familienzentren erhalten zwar 12.000€ für den Aufbau von zusätzlichen Angeboten. Diese Summe wird aber kaum ausreichen, um die oben dargestellten zusätzlichen Aufgaben eines Familienzentrums bewerkstelligen zu können. Wenn die Unterstützung von Eltern im Hinblick auf Vereinbarkeit von Familie und Beruf, die Unterstützung von Eltern in Erziehungsfragen und die Herstellung von mehr Chancengleichheit für Kinder in Deutschland wirklich ein politisches Anliegen und keine Rhetorik ist, dann muss die Politik Sorge tragen für eine Finanzierung, die qualitativ hochwertige pädagogische Arbeit möglich macht. Die zusätzlich bereitgestellten finanziellen Mittel der Stadt Bielefeld für die Familienzentren können hier als ein erster wichtiger Schritt bewertet werden. Sollen die Einrichtungen zukünftig Angebote bereithalten für Eltern und Kinder mit vielfältigen und unterschiedlichen Bedürfnissen, sind weitere finanzielle Unterstützungsleistungen notwendig.
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ANHANG



FRAGEBOGEN DEUTSCH



råáîÉêëáí®í=_áÉäÉÑÉäÇ= =================c~âìäí®í=ÑΩê=m®Ç~ÖçÖáâ== =====================J=bäíÉêåÄÉÑê~ÖìåÖJ= Liebe Eltern! Wir, eine Mitarbeiterin und einige Studierende von der Universität Bielefeld, möchten Ihnen heute gerne einige Fragen zu Ihrer Kindertagesstätte stellen. Wie Sie vielleicht mitbekommen haben, möchte Ihre Kindertagesstätte (KiTa) gerne in ein paar Monaten das Gütesiegel „Familienzentrum“ erhalten. Im Unterschied zu einer „herkömmlichen“ KiTa soll das Familienzentrum mehrere unterschiedliche Angebote zur Unterstützung von Kindern und Familien bereit stellen. Uns interessiert, welche Ansprüche Eltern heutzutage an eine Kindertagesstätte haben. Wir möchten erfahren, welche Angebote es in Ihrer KiTa gibt bzw. welche die KiTa für Sie organisiert (zum Beispiel auch an Orten außerhalb der KiTa), welche davon Sie nutzen und welche Angebote Sie sonst noch wichtig finden. Durch die Beantwortung des Fragebogens unterstützen Sie auch die MitarbeiterInnen Ihrer Kindertagesstätte auf ihrem Weg zum Familienzentrum. Die MitarbeiterInnen Ihrer Einrichtungen und wir von der Universität sind sehr an Ihren Bedürfnissen und Ideen interessiert. Bitte haben Sie jedoch Verständnis dafür, dass nicht alle Ihre Vorschläge umgesetzt werden können. Bitte lesen Sie sich die Fragen genau durch und antworten Sie ausschließlich in den dafür vorgesehenen Feldern und Kästchen. Da uns Ihre persönliche Meinung interessiert, gibt es keine richtigen oder falschen Antworten! Der Fragebogen ist anonym und wird ausschließlich und vertraulich von den MitarbeiterInnen der Universität ausgewertet. Sollten Sie Fragen haben, sprechen Sie bitte die ErzieherInnen in der Kita an. Diese helfen Ihnen gerne weiter. Bitte geben Sie den Fragebogen spätestens bis zum ……………………….in Ihrer KiTa / Ihrem Familienzentrum ab. Vielen Dank für Ihre Mithilfe! Universität Bielefeld Fakultät für Pädagogik AG 1 Allgemeine Erziehungswissenschaft Professorin Dr. Sabine Andresen Postfach 10 01 31 33501 Bielefeld Ansprechpartnerin: Dipl.-Päd. Vera Müncher Tel.-Nr.: 0521-1063297 Email: [email protected]
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A. Zu Beginn möchten wir Ihnen einige Fragen zu dem Kind/den Kindern stellen, das/die die KiTa besucht/besuchen. A1



Bitte geben Sie für jedes Kind, das die Einrichtung besucht, Geschlecht und Alter an.



1. Kind:



 Mädchen



 Junge



Alter: ________ Jahre 2. Kind:



 Mädchen



 Junge



Alter: ________ Jahre 3. Kind:



 Mädchen



 Junge



Alter: ________ Jahre 4. Kind:



 Mädchen



 Junge



Alter: ________ Jahre 2



A2



Wie viele Kinder leben insgesamt in Ihrem Haushalt?



A3



Von wann bis wann besucht Ihr Kind bzw. besuchen Ihre Kinder in der Regel die KiTa/das Familienzentrum?



A3.1



montags- bis donnerstags…



… von ________bis_______Uhr



A3.2



freitags…



… von ________bis_______Uhr



A3.3



samstags…



… von ________bis_______Uhr



A3.4



Zu besonderen Anlässen, wie z.B. …



… ___________________________



__________________



… von ________bis_______Uhr A3.5



In den Ferien:



A4



Welche Öffnungszeiten wären ideal für Sie?



A4.1



montags- bis donnerstags…



… von________bis_______Uhr



A4.2



freitags…



… von ________bis_______Uhr



A4.3



samstags…



… von ________bis_______Uhr



A4.4



Zu besonderen Anlässen, wie z.B. …



nein



ja



8.1.1 ___________________________ 8.1.2 VON ________BIS_______UHR A4.5



In den Ferien:



A5



Ihre KiTa möchte seit Oktober 2006 ein Familienzentrum werden. Wie wurden Sie über das Konzept „Familienzentrum“ informiert?



A6



Wie gut fühlen Sie sich über das Konzept „Familienzentrum“ informiert?



nein



ja



 durch einen Elternbrief  durch eine Elternversammlung  durch die Leiterin der Einrichtung  durch die ErzieherInnen  durch einen Aushang in der Kita.  ich wurde nicht informiert. sehr gut







ganz gut



wenig



gar nicht
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FRAGEBOGEN DEUTSCH



Im Folgenden finden Sie Aufgaben, die ein Familienzentrum für Ihr/e Kind/er erfüllen soll. Sind Ihnen diese sehr wichtig, wichtig, weniger wichtig, welche völlig unwichtig?



B1.1



Verlässliche Betreuung der Kinder



B1.2



Förderung der kindlichen Entwicklung



B1.3



Bildungsangebote für Kinder (z.B. Projekte zu verschiedenen Themen beispielsweise Umwelt) Sprachförderung für Kinder Gesundheits- und Bewegungsförderung (z.B. Projekte zur Ernährung, Sportprojekte etc.) Spezielle Verfahren zur Früherkennung von Entwicklungsverzögerungen, Sprachdefiziten etc.



B1.4 B1.5



B1.6



B1.7



Mittagessen für die Kinder



B2



Hier finden Sie Aufgaben, die ein Familienzentrum für Eltern anbieten soll. Sind Ihnen diese sehr wichtig, wichtig, weniger wichtig, welche völlig unwichtig?



B2.1



B2.2 B2.3 B2.4 B2.5



B2.6



Regelmäßige Gespräche über die Entwicklung des Kindes Offenes Elterncafe (Bildungs-)Angebote für Eltern Regelmäßige Elternabende/-nachmittage Unterstützung der Eltern bei Erziehungsfragen oder problemen Kurse zur Stärkung der Erziehungskompetenz (z.B. „Starke Eltern-Starke Kinder“, Triple P, STEP, Bielefelder Elternschule)



B2.7



Regelmäßige offene Sprechstunde der Erziehungsberatungsstellen im Familienzentrum



B2.8



Unterstützung der Eltern bei der Vermittlung einer Tagesmutter oder eines Babysitters



B2.9



 



 



















 



 



 



 



 



 



 



 



sehr wichtig



wichtig



weniger wichtig



  



  



  



  



































































völlig unwichtig



Notfallbetreuung von Geschwisterkindern bei eigener Krankheit, beruflichen Terminen etc. 8.1.4



















Freizeitangebote für Eltern & Kinder (z.B. Laternenfest)



B3.2



Freizeitangebote speziell nur für Väter und Kinder Freizeitangebote speziell nur für Mütter und Kinder Angebote in der Nachbarschaft Halb- bis ganztägige Betreuung von Kindern unter drei Jahren Eltern-Kind-Gruppen für Kinder unter drei Jahren Regelmäßige Elternbefragung zu verschiedenen Themen Bereitstellung von Informationsmaterial (z.B. Flyer) von verschiedenen Beratungsmöglichkeiten



B3.8



 







B3.1



B3.7



 







Im Folgenden finden Sie Aufgaben, die ein Familienzentrum für Familien allgemein anbieten soll. Welche davon sind Ihnen sehr wichtig, wichtig, weniger wichtig, welche völlig unwichtig?



B3.6



völlig unwichtig







B3



B3.5



weniger wichtig







Interkulturell ausgerichtete Veranstaltungen



B3.4



wichtig



8.1.3



B2.10



B3.3



sehr wichtig



















sehr wichtig



wichtig



weniger wichtig



    



    



    



    



 



 



 



 



















völlig unwichtig
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C. Familienzentren sollen verstärkt auch Angebote für Eltern machen. Mit den folgenden Fragen wollen wir Ihre Meinungen, Bedürfnisse und Ideen zu diesem Thema sammeln.  ja, durch die ErzieherInnen  ja, durch andere Eltern  ja, durch mein Kind  ja, durch meine/n Partner/in  ja, durch einen Aushang in der KiTa  ja, durch einen Aushang im Stadtteil  ja, durch Sonstige_____________  nein, nie  In der Woche, die Uhrzeit ist mir egal  In der Woche vormittags  In der Woche nachmittags  In der Woche abends  Am Wochenende  Sonstige____________________



C1



Erfahren Sie von den Angeboten für Eltern und wenn ja wie?



C2



Wann sollen Elternangebote stattfinden? Wann passt es Ihnen am Besten?



C3



Nutzen Sie (einige) Elternangebote in der Einrichtung?



 Ja  dann weiter mit Frage Nr. C4  Nein  dann weiter mit Frage Nr. C6



C4



Warum nutzen Sie die Elternangebote? Treffen die folgenden Aussagen auf Sie genau zu, treffen Sie zu, treffen Sie weniger zu oder nicht zu?



trifft genau zu



trifft zu



  



  



  



  



 



 



 



 



















 



 



 



 



C4.1 C4.2 C4.3 C4.4



C4.5 C4.6



C4.7



Um andere Eltern kennen zu lernen Um mich mit anderen Eltern auszutauschen Um Antworten auf Erziehungsfragen bekommen Um aktuelle Themen des Familienzentrums aufzuschnappen Um zu Hause raus zu kommen Mich interessieren die Themen, die dort angesprochen werden Um wichtige Themen der Einrichtung mit zu entscheiden



C4.8



Weil ich mich verpflichtet fühle



C5



Wie zufrieden sind Sie mit den einzelnen Angeboten? Sind Sie sehr zufrieden, zufrieden, weniger zufrieden, unzufrieden?



C5.1 C5.2 C5.3 C5.4 C5.5



C5.6 C5.7 C5.8 C5.9 C5.10 C5.11 C5.12



Eltern-Cafe…. Eltern-Kind-Gruppe…. Eltern-Nachmittage…. Elternabende… Elternkurse (z.B. „Starke Eltern-Starke Kinder“, Triple P, STEP, Bielefelder Elternschule)… Vorträge über verschiedene Themen… Erziehungsberatung… Spezielle Angebote für Mütter… Spezielle Angebote für Väter… Sprachkurse für Mütter… Sprachkurse für Väter… Sonstiges, und zwar:_____________



trifft weniger zu



sehr weniger zufrieden zufrieden zufrieden



trifft nicht zu



unzufrieden
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C6



Wenn Sie die Angebote nicht nutzen, würden uns Ihre Gründe für die Entscheidung interessieren. Kreuzen Sie an, warum Sie die Veranstaltungen der KiTA/des Familienzentrums nicht nutzen. Sie dürfen mehrere Kreuze machen.



C7



Sind Sie bereit, für Angebote, die die KiTa / das Familienzentrum für die Eltern veranstaltet, zusätzlich Geld zu bezahlen?



ich keine Zeit dafür habe ich die Zeit lieber für etwas anderes nutze mir der Zeitpunkt des Angebotes nicht passt ich mich da nicht wohl fühle mir die anderen Eltern nicht so liegen mir die Erzieherinnen nicht so liegen mich die vielen Kinder stören mich die Themen nicht interessieren ich die/den Referent/in unsympathisch finde ich mir das Angebot nicht leisten kann mein/e Partner/in schon daran teilnimmt ich nicht verstehe, worum es geht ja nur Materialkosten nein



C8



Eltern und KiTas können auf verschiedene Weise zusammenarbeiten. Wie häufig oder selten nutzen Sie folgende Möglichkeiten der Zusammenarbeit? Nutzen Sie sie sehr oft, oft, selten oder gar nicht?



sehr oft



oft



selten



gar nicht



Ich lese Informationen für die Eltern (z. B. Elternbriefe, KiTa-Zeitung).



















Ich besuche Veranstaltungen und Feste der Einrichtung.



















C8.3



Ich nehme an Elternversammlungen und Elternabenden teil.



















C8.4



Ich nehme die von den ErzieherInnen angebotenen Gespräche über die Entwicklung meines Kindes wahr.



















C8.5



Ich spreche „zwischen Tür und Angel“ mit den ErzieherInnen über mein Kind.



 



 



 



 



C8.1



C8.2



C8.6 C8.7



Ich treffe mich in der Einrichtung mit anderen Eltern. Ich spreche mit den ErzieherInnen über die Vorbereitung des Kindes auf die Schule.



















C8.8



Ich spreche mit den ErzieherInnen über das Leben des Kindes in der Familie.



















C8.9



Ich lasse mich von den ErzieherInnen bei Erziehungsfragen beraten.



















Ich gebe den ErzieherInnen Tipps zur Erziehung meines Kindes.



















C8.10



C9



C9.1



C9.2



C9.3 C9.4 C9.5



Wie beurteilen Sie die Zusammenarbeit zwischen Eltern und Einrichtung? Treffen die folgenden Aussagen auf Sie genau zu, treffen Sie zu, treffen Sie weniger zu oder nicht zu? Ich fühle mich an der Arbeit der Einrichtung ausreichend beteiligt. Die Informationen sind klar und verständlich aufbereitet. Es gibt die Möglichkeit für spontane Gespräche. Es gibt eine vertrauensvolle Atmosphäre. Die ErzieherInnen bemühen sich sehr um eine gute Zusammenarbeit mit den Eltern.



trifft genau zu



trifft zu



trifft weniger zu



trifft nicht zu
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D. Zum Schluss bitten wir Sie als Eltern um einige Angaben zu Ihrer Person und zu Ihrem/r Partner/in. Mutter: ________Jahre D1 Alter der Eltern: D2



Wer hat diesen Fragebogen ausgefüllt?



D3



Wie ist Ihr Familienstand?



D4



Welche Staatsangehörigkeit haben Sie bzw. Ihr/e Partner/in?



D5



Was ist Ihre Muttersprache bzw. die Ihres/Ihrer Partners/in?



Vater:_________Jahre Mutter Vater Eltern gemeinsam andere Person ledig verheiratet getrennt lebend eheähnliche Lebensgemeinschaft verwitwert/verwitwet sonstiges Mutter:___________________________ Vater: ___________________________ Mutter:___________________________ Vater: ___________________________



D6



Welche weiteren Sprachen sprechen Sie bzw. Ihr/e Partner/in?



Mutter:___________________________ Vater: ___________________________



D7



Welchen Schulabschluss haben Sie bzw. Ihr/e Partner/in? Mutter:



Vater:



D8



Welche Berufsausbildung haben Sie abgeschlossen bzw. Ihr/e Partner/in? Mutter:



Vater:



D9



 keine  Lehre, Berufsschule  Fachschule  (Fach)Hochschulabschluss  Promotion/Habilitation  keine  Lehre, Berufsschule  Fachschule  (Fach)Hochschulabschluss  Promotion/Habilitation



Sind Sie bzw. Ihr/e Partner/in zurzeit erwerbstätig? Mutter: Vater:



D10



 keinen  Hauptschulabschluss  Realschulabschluss  (Fach-)Abitur  keinen  Hauptschulabschluss  Realschulabschluss  (Fach-)Abitur



Wie viel Geld steht Ihnen und Ihrer Familie im Monat insgesamt (netto) zur Verfügung (für Miete, Lebensmittel, Kleidung, Auto, Freizeit und Sonstiges)? Bitte kreuzen Sie hier nur eine Antwort an.



 nein  ja, ______Stunden pro Woche  nein  ja, ______Stunden pro Woche  weniger als 500€  zwischen 500€ und 1000€  zwischen 1000€ und 1500€  zwischen 1500€ und 2000€  zwischen 2000€ und 3000€  mehr als 3000€ © Bielefeld 2008
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D11



Auf dieser Liste stehen mögliche Einkommensquellen. Nennen Sie mir bitte alle Einkommensquellen von allen Personen, die es in Ihrem Haushalt gibt.



D11.1



Einkommen aus Erwerbstätigkeit (bitte kreuzen Sie hier Ihre Haupteinkommensquelle an):



D11.2



andere Einkommen (hier können Sie mehrere Kreuze machen):



E1



Gibt es etwas, was Ihnen noch wichtig ist, uns zu sagen? Dann schreiben Sie Ihre Mitteilung(en) bitte auf die Rückseite.



 Einkommen aus nicht selbständiger Tätigkeit, B. Lohn und Gehalt inklusive Nebenerwerb  Einkommen aus selbständiger Arbeit (Selbständige, Landwirte, freiberuflich Tätige)  Rente, Pension  Arbeitslosengeld 1  Arbeitslosengeld 2  Sozialgeld  Aus- und Weiterbildungsförderung, z.B. Bafög, Stipendium, Umschulung des Arbeitsamtes  Mutterschaftsgeld, Erziehungsgeld und/oder Kindergeld  andere



Bitte geben Sie den Fragebogen spätestens bis zum ……………..…. in der KiTa ab.



Herzlichen Dank für Ihre Mithilfe!
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råáîÉêëáí®í=_áÉäÉÑÉäÇ= =================c~âìäí®í=ÑΩê=m®Ç~ÖçÖáâ== =====================J=bäíÉêåÄÉÑê~ÖìåÖJ== Sevgili Veliler! Bizler, Bielefeld üniversitesinin bir öğretim görevlisi ve öğrencileri olarak bugün sizlere çocuğunuzun devam etmekte olduğu KiTa (kreş ve gündüz bakım evi) hakkında bir kaç soru sormak istiyoruz. Sizin de muhtemelen duymuş olduğunuz gibi çocuğunuzun devam etmekte olduğu KiTa önümüzdeki bir kaç ay içinde „Aile Merkezi“ kalite belgesini almak istemektedir. Aile merkezleri, „normal KiTa“ lara nazaran çocukları ve ailelerini destekleyici çeşitli bir çok teklif ve etkinlik hazırlamak ve sunmak zorundadır. Bizi öncelikle velilerin bugün çocuklarının devam etmekte oldukları KiTa' lardan beklentilerinin neler olduğu ilgilendirmektedir. Bizim bu anketteki gayemiz bugün sizlerden KiTa' nızda hangi faaliyet ve etkinliklerin olduğunu, KiTa' nın (örneğin KiTa dışındaki yerlerde yapılacak olanlar de dahil) sizler için hangi faaliyet veya etkinlikleri organize ettiğini , sizlerin bunlardan hangilerine katıldığınızı ve sizin diğer hangi etkinlik veya faaliyetlerin olmasını arzu ettiğinizi öğrenmektir. Anketimizdeki soruları yanıtlayarak kreş ve gündüz bakım evi çalışanlarının KiTa' yı aile merkezine dönüştürme yönündeki çalışmalarını da desteklemiş olacaksınız. KiTa ile ilgili gereksinimleriniz ve düşünceleriniz KiTa personeli ve üniversite mensubu olan bizler için büyük bir önem taşımaktadır. Yanlız yapacağınız önerilerin tamamının bire bir hayata geçirilemeyeceğini anlayışla karşılayacağınızı ümit ediyoruz. Lütfen soruları dikkatlice okuyunuz ve sadece cevap bölümünde belirtilen bölümveya karelere cevaplarınızı yazınız. Sizin kişisel düşünceniz bizim için önemli olduğu için cevapların doğru veya yanlış olma gibi bir durumu sözkonusu değildir!. Anketimiz anonimdir ve sadece üniversite mensupları tarafından gizli tutulmak kaydıyla değerlendirilecektir. Anketle ilgili sorularınızı çekinmeden KiTa eğitmenlerine sorunuz. Onlar size severek yardımcı olacaklardır. Lütfen anketi mümkün mertebe bir an önce ama en geç......................………tarihine kadar KiTa / aile merkezinize geri veriniz. Katılımınız için sizlere teşekkür ederiz!



Universität Bielefeld Fakultät für Pädagogik AG 1 Allgemeine Erziehungswissenschaften Professorin Dr. Sabine Andresen Postfach 10 01 31 33502 Bielefeld Ansprechpartnerin: Dipl.-Päd. Vera Müncher Tel.-Nr.: 0521-1063297



Email: [email protected]
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A. Đlkin sizlere kreş ve gündüz bakım evine (KiTa' ya) devam eden çocuk veya çocuklarınızla ilgili birkaç soru sormak istiyoruz. A1



Lütfen KiTa' ya devam eden çocuğunuzun cinsiyet ve yaşını belirtiniz.



1. Çocuk:



 kız



 erkek



yaşı________ 2. Çocuk:



 kız



 erkek



yaşı________ 3. Çocuk:



 kız



 erkek



yaşı________ 4. Çocuk:



 kız



 erkek



yaşı________ 2



A2



Hanenizde/Evinizde toplam kaç çocuk bulunmaktadır?



A3



Normal olarak hangi günler ve hangi saatler arasında çocuk veya çocuklarınız KiTa/Aile merkezine devam etmektedirler?



A3.1



Pazartesi – Perşembe' ye kadar…



… saat________ile_______arası



A3.2



Cuma…



… saat________ile_______arası



A3.3



Cumartesi…



… saat________ile_______arası



A3.4



Özel durumlarda, örneğin …



… ___________________________



__________________



… saat________ile_______arası A3.5



Tatillerde :



A4



Hangi açılış saatleri size göre en uygun saatler olurdu?



A4.1



Pazartesi – Perşembe' ye kadar…



… saat________ile_______arası



A4.2



Cuma…



… saat________ile_______arası



A4.3



Cumartesi…



… saat________ile_______arası



A4.4



Özel durumlarda, örneğin …



… ___________________________



evet



hayır



… saat________ile_______arası A4.5



Tatillerde :



A5



KiTa' nız Ekim 2006 tarihinden beridir bir aile merkezi olmak istiyor. WIE wurden sie informiert Sizler „Aile Merkezi“ konsepti hakkında bilgilendirildiniz mi?



veli mektubu aracılığı ile veliler toplantısı aracılığı ile kurumun müdürü tarafından eğitmen tarafından KiTa' da asılan bir yazı aracılığıyla bilgilendirilimedim



A6



„Aile Merkezi“ konsepti hakkında kendinizi nasıl bilgilendirilmiş hissediyorsunuz?



çok iyi



evet







hayır



iyi



biraz











hiç bilgilendirilmedim
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B1.1



Aşağıda bir aile merkezinin çocuğunuz için yerine getirmesi gereken faaliyetler belirtilmiştir. Peki siz bu ödevlerden hangilerini çok önemli, önemli, biraz önemli veya hangilerini tamamen önemsiz buluyorsunuz? Çocukların güvenilir bir şekilde bakımı



B1.2



Çocuksal gelişimin teşvik edilmesi



B1.3



(Örneğin çevre gibi farklı proje içerikli konular hakkında) Çocuklar için eğitici faaliyetler/etkinlikler Çocuklar için dil öğrenme teşvikleri (Örneğin, beslenme, spor ile ilgili projeler v.s. gibi) Sağlık ve hareket kaabiliyetinin teşvik edilmesi Gelişim aksamaları, konuşma bozuklukları vs. gibi hususların erken tanınması için özel yöntem veya metodlar



B1.4 B1.5



B1.6



B1.7



B2



B2.1 B2.2 B2.3 B2.4 B2.5



B2.6



B2.7



B2.8



B2.9



B2.10



B3



B3.1



Çocuklar için öğle yemeği Burada aile merkezlerinin veliler için hazırlaması gereken faaliyet ve etkinlikler yer almaktadır. Siz bu ödevlerden hangilerini çok önemli, önemli, biraz önemli, hangilerini ise tamamen önemsiz buluyorsunuz? Çocuğun gelişimi hakkında düzenli görüşmeler Velilere açık kafeterya Veliler için (eğitimsel) etkinlikler Veliler için düzenli akşam ve öğleden sonra toplantılar Velilerin eğitimle ilgili soruları ve sorunları konularında desteklenmeleri (Örneğin „Güçlü ebeveyn – güçlü çocuklar “, Triple P, STEP, Bielefeld veliler okulu) gibi kurslar aracılığıyla eğitim salahiyetinin güçlendirilmesi Aile merkezinde herkese açık düzenli eğitim danışmanlığı hizmetleri Ailelerin bebek bakıcısı veya çocuk bakıcı kadın bulmalarına yardımcı olunması Hastalık, önemli mesleki randevular vs. gibi durumlarda kardeşlerin acil olan bakımının sağlanması Kültürler arası ağırlıklı etkinlikler Aşağıda aile merkezlerinin aileler için genel anlamda yapması gereken faaliyetler sıralanmıştır. Sizce bunların hangileri çok önemli, önemli, biraz önemli, hangileri ise tamamen önemsizdir? (Örneğin Laternenfest/Fener alayı gibi) Aileler ve çocuklar için boş zamanları değerlendirmek için etkinliklerin yapılması



B3.2



Sadece babalar ve çocukların boş zamanlarını değerlendirmeleri için özel olarak hazırlanmış etkinlikler



B3.3



Sadece anneler ve çocukların boş zamanlarını değerlendirmeleri için özel olarak hazırlanmış etkinlikler



B3.4



Komşular için etkinlikler Üç yaş altı çocukların yarım ve tam günlük bakımı Üç yaş altı çocuklarla ilgili anne – çocuk – grupları Düzenli olarak genel ebeveyn anketleri



B3.5 B3.6 B3.7 B3.8



(Örneğin; Flayer/El ilanı gibi) farklı danışma ve terapi olanakları hakkında bilgilendirme materyallerinin sağlanması



çok önemli



önemli



biraz önemli



tamamen önemsiz



































 



 



 



 



















 



 



 



 



çok önemli



önemli



biraz önemli



tamamen önemsiz



   



   



   



   



































































 



 



 



 



çok önemli



önemli



biraz önemli



tamamen önemsiz
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C. Aile merkezleri aileler için daha sık etkinlikler yapmalıdır. Aşağıdaki sorular aracılığıyla sizlerin bu konudaki düşünceleriniz, ihtiyaçlarınız ve önerilerinizi toplamak istiyoruz. C1



Aileler için yapılacak etkinliklerden haberdar oluyor musunuz ve oluyorsanız, nasıl?



C2



Veli etkinlikleri ne zaman olmalıdır? Sizin için en uygun zaman ne zamandır?



C3



Kurumda ebeveynler için yapılan (bazı) etkinliklere katılıyor musunuz ?



 evet, eğitmenler aracılığıyla  evet, diğer veliler aracılığıyla  evet, çocuğum aracılığıyla  evet, eşim aracılığıyla  evet, KiTa' da asılan bir yazı aracılığıyla  evet, mahallede asılan bir yazı aracılığıyla  evet, diğer bir şekilde_______________  hayır, asla hafta içi, saati fark etmez hafta içi öğleden önce hafta içi öğleden sonra hafta içi akşamları hafta sonları Diğer __________________________



8.1.5



 EVET



 O ZAMAN C4



NOLU SORU ILE DEVAM EDINIZ



8.1.6



 HAYIR  O ZAMAN C6



NOLU SORU ILE DEVAM EDINIZ



C4



C4.1 C4.2 C4.3 C4.4



C4.5 C4.6 C4.7



C4.8



C5



C5.1 C5.2 C5.3 C5.4 C5.5



C5.6 C5.7 C5.8 C5.9 C5.10 C5.11 C5.12



Ebeveynler için yapılan etkinliklere niçin katılıyorsunuz ? Aşağıdaki ifadeler tamamen doğru, doğru, çok doğru değil veya doğru değil mi ? Diğer ebeveynleri tanımak için Diğer ebeveynlerle fikir alışverişinde bulunmak için Eğitim soruları hakkında cevaplar almak için Aile merkezinin yeni konuları hakkında bilgi sahibi olmak için Evden dışarı çıkabilmek için Orada işlenilen konular beni ilgilendirmektedir Aile merkezi ile ilgili önemli konularda verilecek kararlara ortak olabilmek için Kendimi zorunlu hissetiğim için



Tek tek etkinliklerden memnun musunuz ? Siz çok memnun, memnun, fazla memnun değil veya memnun değil misiniz? Veliler-Cafeteryası etkinlikleri Veliler-çocuk-grupları etkinlikleri Veliler – öğlen sonrası etkinlikleri Veliler toplantıları (Örneğin „Güçlü ebeveyn – güçlü çocuklar “, Triple P, STEP, Bielefeld veliler okulu) gibi kursları Farklı konularda konferanslar Eğitim danışmanlığı Anneleriçin özel etkinlikler Babalar için özel etkinlikler Anneler için dil kursları Babalar için dil kursları Diğer etkinlikler, zira:__________________



tamamen doğru



doğru



çok doğru değil



doğru değil



  



  



  



  



  



  



  



  



 



 



 



 



Fazla çok memnun memnunum memnunum değilim



memnun değilim
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C6



Etkinliklere katılmıyorsanız, katılmama sebepleriniz bizi ilgilendirmektedir. KiTa/Aile merkezinin etkinliklerine neden katılmadığınızı belirtilen şıklarda işaretleyiniz. Birden fazla şıkkı işaretleyebilirsiniz.



C7



KiTa/Aile merkezinin ebeveynler için düzenlediği veya düzenleyeceği etkinlikler için ayrıca para ödemeye hazır mısınız?



C8



Veliler ve KiTa' lar farklı şekilde işbirliği yapabilirler. Aşağıda belirtilen işbirliği olanaklarına ne kadar çok veya ne kadar az katılıyorsunuz? Siz çok sık, sık sık, nadiren veya hiç katılmıyor musunuz?



C8.1



C8.2 C8.3 C8.4



C8.5



C8.6 C8.7



C8.8



C8.9 C8.10



C9



C9.1



C9.2



C9.3



C9.4 C9.5



(örneğin, veli mektupları, KiTa- gazetesi gibi) Ebeveynler için olan bilgileri okuyorum. Kurumun etkinlik ve eğlencelerine katılıyorum. Veli toplantıları ve veli akşamlarına katılıyorum. Çocuğumun gelişmesi hakkında eğitmenler tarafından hazırlanan ve sunulan görüşmelere katılıyorum. Eğitmenlerle çocuğum hakkında sadece „ayak üstü“ konuşuyorum. Kurumda diğer velilerle bir araya geliyoruz. Eğitmenlerle çocuğumun okula hazırlanması hakkıda konuşuyorum. Eğitmenlerle çocuğun aile içi hayatı hakkında konuşuyorum. Eğitimle ilgili sorularda eğitmenlere danışıyorum. Eğitmenlere çocuğumun eğitimi ile ilgili ipuçları veriyorum. Velilerle kurum arasında olan işbirliğini nasıl buluyorsunuz? Aşağıdaki önermeler sizin için, tamamen doğru, doğru, fazla doğru değil veya hiç doğru değil mi? Kendimi kurumun çalışmalarına yeterli derecede katılmış hissediyorum. Bilgiler yeterli derecede açık ve anlaşılır bir şekilde hazırlanmıştır. Kendiliğinden görüşüp konuşma olanağı bulunmaktadır. Güvenilir bir ortam vardır. Eğitmenler velilerle birlikte güzel bir çalışma ortamının oluşması için gayret sarfetmektedirler.



 bu etkinliklere ayıracak zamanım yok  zamanımı diğer şeyer için kullanmayı daha uygun görüyorum  etkinliğin yapıldığı zaman bana uymuyor  kendimi orada iyi hissetmiyorum  diğer aileler çok hoşuma gitmiyor  eğitmenler hoşuma gitmiyor  orada bulunan çok çocuk beni rahatsız ediyor  konular beni ilgilendirmiyor  konuşmacı bayanı/erkeği sempatik bulmuyorum  etkinliğe katılacak maddi gücüm yok  zaten eşim katılıyor  mevzunun ne olduğunu anlamıyorum evet sadece materyal/malzeme giderlerini hayır



hiç katılmıyorum



çok sık



sık sık



nadiren



  



  



  



  



















 



 



 



 



















 



 



 



 



















tamamen doğru



doğru



çok doğru değil



doğru değil
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D. Son olarak ebeveyn olarak sizlerden kendiniz ve eşiniz hakkında bilgiler edinmek istiyoruz.



D1



Ebeveynlerin yaşı:



D2



Bu soru formunu kim doldurdu?



D3



Medeni haliniz nedir?



D4



Siz veya eşiniz hangi vatandaşlığa sahipsiniz?



Anne: ________yaşında Baba:_________yaşında Anne Baba Ebeveynler birlikte diğer kişiler bekar evli ayrı yaşıyor nikahsız olarak birlikte yaşıyoruz dul diğer Anne:_____________________________ Baba:_____________________________



D5



Sizin veya eşinizin anadili hangisidir?



Anne:_____________________________ Baba:_____________________________



D6



D7



Siz veya eşiniz diğer hangi dilleri konuşuyorsunuz?



Baba:



Baba:



 meslek eğitimim yok  çıraklık, meslek okulu  meslek okulu  (Meslek) yüksek okulu mezunu  doktora/doçentlik  meslek eğitimim yok  çıraklık, meslek okulu  meslek okulu  (Meslek) yüksek okulu mezunu  doktora/doçentlik



Siz veya eşiniz şu an çalışıyor musunuz? Anne: Baba:



D10



 hiç bir okuldan  orta okul (Hauptschulabschluss)  orta okul (Realschulabschluss)  lise, meslek lisesi  hiç birinden  orta okul (Hauptschulabschluss)  orta okul (Realschulabschluss)  lise, meslek lisesi



Siz veya eşiniz hangi meslek eğitimini tamamladınız? Anne:



D9



Baba:_____________________________



Siz veya eşiniz hangi okul mezunsunuz? Anne:



D8



Anne:_____________________________



Sizin ve ailenizin kullanımına ayda net olarak ne kadar para kalmaktadır (kira, gıda maddeleri, giyim, araba, boş zamanlarda eğlence ve diğer etkinlikler için)? Lütfen burada sadece bir yanıtı işaretleyiniz.



 hayır  evet, çalışıyor iseniz, haftada ____saat  hayır  evet, çalışıyor iseniz, haftada ____saat  500€ dan az  500€ ile 1000€ arası  1000€ ile 1500€ arası  1500€ ile 2000€ arası  2000€ ile 3000€ arası  3000€ dan fazla © Bielefeld 2008



ANHANG



FRAGEBOGEN TÜRKISCH



D11



Bu listede olası bütün gelir gurupları belirtilmiştir. Lütfen bize evinizdeki tüm bireylere ait gelir guruplarını söyleyiniz.



D11.1



Çalışma gelirleri (Lütfen burada sadece bir yanıtı işaretleyiniz):



D11.2



Diğer gelirler (Birden fazla şıkkı işaretleyebilirsiniz.):



E1



Sizin için önemli olupta bize söylemek istediğiniz herhangi başka bir şey var mı? Eğer varsa, lütfen bunları arka sayfaya yazarak bize iletiniz.



 bağımlı çalışmadan edinilen gelir, örneğin: aylık, maaş, ek işlerden edinilen ( ve çıraklık eğitimi geliri de dahil) gibi gelirler  kendi işinden edinilen gelir (iş sahibi, serbest meslek, çiftçilik).  emekli aylığı, emekli maaşı  işsizlik parası 1  işsizlik parası 2  sosyal para (yardım)  okul ve üniversite öğrencilerine verilen burslar, örneğin Bafög (devlet bursu), burs, iş bulma kurumunun mesleki eğitim ve eğitimi geliştirme destekleri gibi diğer gelirler  annelik parası (Mutterschaftsgeld), eğitim parası (Erziehungsgeld) und/oder çocuk parası  diğerleri



Lütfen bu soru formunu mümkün olabilecek en kısa zamanda ama en geç ……....................... tarihine kadar KiTa(kreş ve gündüz bakım evi)/ aile merkezine teslim ediniz.



Anketimize katılarak bize yardımcı olduğunuz için sizlere gönülden teşekkür ederiz!
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råáîÉêëáí®í=_áÉäÉÑÉäÇ= =================c~âìäí®í=ÑΩê=m®Ç~ÖçÖáâ== =====================J=bäíÉêåÄÉÑê~ÖìåÖJ= Дорогие родители! Мы, сотрудница и некоторые студенты Билефельдского университета, хотели бы задать Вам сегодня несколько вопросов по поводу Вашего детского дневного учреждения (Kindertagesstätte - KiTa). Как Вам, наверное, стало уже известно, Ваше детское дневное учреждение хотело бы получить через несколько месяцев знак качества «Семейный центр» (Familienzentrum). В отличие от «традиционного» детского дневного учреждения «Cемейный центр» предлагает несколько различных возможностей для поддержки детей и семьи. Нам было бы интересно узнать, какие требования предъявляются сегодня со стороны родителей к детским дневным учреждениям. Мы хотели бы узнать, что уже предлагается или организуется для Вас Вашим детским дневным учреждением (в том числе также и за пределами детского дневного учреждения (KiTa), какими из этих мероприятий Вы пользуетесь и какие другие предложения Вы также считаете важными. Своими ответами на вопросы анкеты Вы окажете также поддержку и сотрудникам Вашего детского дневного учреждения на пути к «Семейному центру». Сотрудникам Ваших учреждений и нам, представителям университета, очень интересно узнать о Ваших потребностях и идеях. Однако просим отнестись с пониманием к тому, что не все Ваши предложения смогут быть осуществлены. Просим Вас внимательно прочитывать вопросы и давать ответы только в предусмотренных для этого графах и клетках. Поскольку нас интересует Ваше личное мнение, правильных или неправильных ответов нет! Анкетирование проводится анонимно, ответы будут оцениваться только сотрудниками университета исключительно и конфиденциально. Если у Вас возникнут вопросы, обращайтесь, пожалуйста, к воспитателям детского дневного учреждения. Они охотно помогут Вам. Просим Вас сдать анкету в самое ближайшее время, но не позднее, чем до ……………….. в свое детское дневное учреждение / свой «Семейный центр».



Сердечно благодарим Вас за содействие!



Universität Bielefeld Fakultät für Pädagogik AG 1 Allgemeine Erziehungswissenschaft Professorin Dr. Sabine Andresen Postfach 10 01 31 33501 Bielefeld Ansprechpartnerin: Dipl.-Päd. Vera Müncher Tel.-Nr.: 0521-1063297 Email: [email protected]
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A. Вначале мы хотели бы задать Вам некоторые вопросы о Вашем ребенке/Ваших детях, которые посещают детское дневное учреждение (KiTa). A1



Укажите по каждому ребенку, посещающему учреждение, его пол и возраст.



1-й ребенок: 2-й ребенок: 3-й ребенок: 4-й ребенок:



 девочка  мальчик возраст ________ лет  девочка  мальчик возраст ________ лет  девочка  мальчик возраст ________ лет  девочка  мальчик возраст ________ лет



2



A2



Сколько детей проживает в целом в Вашей семье?



A3



С какого по какое время Ваш ребенок/Ваши дети посещает/ют, как правило, детское дневное учреждение / «Семейный центр»?



A3.1



с понедельника по четверг…



… с ________ до _______часов



A3.2



по пятницам…



… с ________ до _______часов



A3.3



по субботам…



… с ________ до _______часов



A3.4



по особым случаям, например…



… ___________________________



A3.5



на каникулах:



… с ________ до _______часов  нет  да



A4



Какое время работы было бы идеальным для Вас?



A4.1



с понедельника по четверг…



… с ________ до _______часов



A4.2



по пятницам…



… с ________ до _______часов



A4.3



по субботам…



… с ________ до _______часов



A4.4



по особым случаям, например…



… ___________________________



A4.5



на каникулах:



… с ________ до _______часов  нет  да



A5



Ваше детское дневное учреждение (KiTa) с октября 2006 года желает стать «Семейным центром». Известили ли Вас о концепции «Семейного центра»?



A6



Как, по Вашему мнению, Вас проинформировали о концепции «Семейного центра»?



__________________



 письмом для родителей  на родительском собрании  через руководительницу детского сада  через воспитателей  путем объявления, вывешенного в KiTa  нет, меня не информировали очень хорошо



довольно хорошо



мало



вообще никак
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Ниже приводятся те задачи, которые должен выполнять «Семейный центр» для Вашего ребенка. Они для Вас: очень важны, важны, менее важны, какие вообще не важны?



B1.1



Надежный уход и присмотр за детьми



B1.2



Содействие развитию ребенка



B1.3



Образовательные программы для детей (такие, как проекты на различные темы, например, на тему экологии)



B1.4 B1.5



Развитие языковых и речевых навыков у детей Укрепление здоровья и двигательных навыков (например, проекты на тему питания, спортивные проекты и т.д.)



B1.6



Специальные методы для ранней диагностики отставания в развитии, языковых дефицитов и т.д.



B1.7



Обеды для детей



B2



Здесь Вы найдете задачи, которые должен предлагать «Семейный центр» для родителей. Они для Вас: очень важны, важны, менее важны, какие вообще не важны?



B2.1 B2.2 B2.3 B2.4 B2.5



очень важны



важны



менее вообще не важны важны



 



 



 



 



 



 



 



 



















 



 



 



 



очень важны



важны



менее вообще не важны важны



Регулярные беседы, касающиеся развития ребенка Открытое кафе для родителей (Образовательные) мероприятия для родителей



  



  



  



  



Регулярные родительские вечера / полдники Помощь родителям в вопросах или при проблемах воспитания



































B2.6



Курсы для укрепления воспитательной компетенции (например, «Сильные родители – сильные дети», «Triple P», «STEP», «Билефельдская школа для родителей»)



















B2.7



Регулярные открытые приемные часы консультационных служб по вопросам воспитания в Семейном центре



















Помощь родителям в поиске няни (Babysitter)/ «дневной мамы» (Tagesmutter)



















 



 



 



 



B2.8



B2.9



Присмотр за братьями-сестрами в экстренных случаях, когда Вы болеете сами, когда нужно уходить в связи с работой и т.д.



B2.10



Мероприятия межкультурного характера



B3



Далее Вы найдете задачи, которые должен предлагать «Семейный центр» для семей вообще. Какие из них для Вас: очень важны, важны, менее важны, какие совсем не важны?



B3.1



B3.2 B3.3 B3.4 B3.5



B3.6 B3.7 B3.8



Мероприятия для досуга родителей и детей (например, праздник фонарей (Laternenfest) Мероприятия для досуга, специально для отцов и детей Мероприятия для досуга, специально для матерей и детей Мероприятия по соседству Присмотр за детьми во возрасте до трех лет в течение половины или полного дня Детско-родительские группы для детей моложе трех лет Регулярный общий опрос родителей Обеспечение информационным материалом (например, листовками) о различных возможностях получения консультаций, терапии



очень важны



важны



менее важны



вообще не важны
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C. Семейные центры должны усиленно предлагать мероприятия и для родителей. При помощи следующих вопросов мы хотели бы собрать сведения о Вашем мнении, потребностях и идеях на эту тему. C1



Узнаете ли Вы о мероприятиях, предлагаемых для родителей? Если да, то каким образом?



C2



Когда должны состояться мероприятия для родителей? Какое время Вам подходит больше всего?



C3



Принимаете ли Вы участие в (некоторых) мероприятиях, предлагаемых для родителей в учреждении?



C4



Почему Вы принимаете участие в мероприятиях, предлагаемых для родителей? Подходят ли к Вам следующие высказывания полностью, подходят, менее подходят или не подходят?



C4.1 C4.2 C4.3 C4.4



C4.5 C4.6 C4.7



Чтобы знакомиться с другими родителями Чтобы общаться с другими родителями Чтобы получать ответы на вопросы о воспитании Чтобы получить сведения по актуальным темам Семейного центра Чтобы выйти из дома Меня интересуют темы, которые там обсуждаются Чтобы участвовать в рассмотрении важных вопросов Семейного центра



C4.8



Потому что я чувствую себя обязанным/ой



C5



Насколько Вы довольны отдельными предложениями? Вы очень довольны, довольны, менее довольны, недовольны?



C5.1 C5.2 C5.3 C5.4 C5.5



C5.6 C5.7 C5.8 C5.9 C5.10 C5.11 C5.12



Родительское кафе Детско-родительская группа Родительские полдники Родительские вечера Родительское курсы (например: «Сильные родители – сильные дети», «Triple P», «STEP», «Билефельдская школа для родителей») Лекции на различные темы Консультации по вопросам воспитания Специальные мероприятия для матерей Специальные мероприятия для отцов Языковые курсы для матерей Языковые курсы для отцов Прочее, а именно:_________________



 да, через воспитателей  да, через других родителей  да, от моего ребенка  да, от моего партнера (мужа/жены)  да, через объявление, вывешенное в KiTa  да, через объявление в своем районе города  да, через прочее________________  нет, никогда  среди недели, все равно, в какое время  среди недели, в первой половине дня  среди недели, во второй половине дня  среди недели, вечером  в выходные дни  прочее ________________________  Да затем перейти к вопросу № C4  Нетзатем перейти к вопросу № C6



Полностью подходит Подходит



Менее подходит



Не подходит



  



  



  



  



  



  



  



  



 



 



 



 



Очень Доволен



Доволен



   



   



   



   



       



       



       



       



Менее доволен Недоволен
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Если Вы не пользуетесь этими предложениями, то мы хотели бы узнать о причинах этого решения. Отметьте крестиком, почему Вы не участвуете в мероприятиях KiTa / Семейного центра. Можно отмечать несколько ответов. 8.1.7



C7



Готовы ли Вы платить дополнительно деньги за мероприятия, которые KiTa / Семейный центр проводит для родителей?



C8



Родители и KiTa могут сотрудничать различным образом. Как часто или редко Вы пользуетесь следующими возможностями сотрудничества? Вы пользуетесь ими очень часто, часто, редко или вообще не пользуетесь?



C8.1



C8.2 C8.3



Я читаю информацию для родителей (например, Письма для родителей, газету детского дневного учреждения). Я посещаю мероприятия и праздники учреждения. Я принимаю участие в родительских собраниях и вечерах.



 у меня нет для этого времени  я это время использую лучше для других дел  мне не подходит время проведения мероприятия  я чувствую себя там неуютно  меня не очень устраивают другие родители  мне не очень нравятся воспитательницы  мне мешают многочисленные дети  меня не интересуют темы  мне не симпатичен референт (докладчик)  я не могу позволить себе участие в мероприятии  мой(я) партнер/ша/супруг(а) уже принимает там участие  я не понимаю, о чем идет речь да только расходы на материал нет



Очень Часто



Часто



Редко



Никогда



 



 



 



 



















Я хожу на беседы, предлагаемые воспитателями, по поводу развития моего ребенка.



















Я «мимоходом» беседую с воспитателями о моем ребенке.



















C8.6



Я встречаюсь в детском учреждении с другими родителями.



















C8.7



Я разговариваю с воспитателями о подготовке ребенка к школе.



















C8.8



Я разговариваю с воспитателями о жизни ребенка в семье.



















Я советуюсь с воспитателями при вопросах на тему воспитания.



















Я даю воспитателям советы по поводу воспитания моего ребенка.



















C8.4



C8.5



C8.9



C8.10
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Как Вы оцениваете сотрудничество между родителями и учреждением? Подходят ли к Вам следующие высказывания полностью, подходят, менее подходят или не подходят? Я чувствую себя достаточно вовлеченным/ной в работу учреждения. Информация преподносится ясно и понятно. Есть возможность для спонтанных разговоров. Существует доверительная атмосфера. Воспитатели очень стараются, чтобы сотрудничество с родителями было хорошим.



Полностью Менее подходит Подходит подходит



Не подходит



   



   



   



   



















D. В заключение просим Вас, как родителей, указать некоторые данные о своей личности и о своем(ей) партнере/супруге. D1



Возраст родителей:



D2



Кто заполнял эту анкету?



D3



Каково Ваше семейное положение?



D4



Какое гражданство у Вас, Вашего партнера (супруга)?



D5 D6 D7



Мать: ________лет Отец:_________лет  мать  отец  родители вместе  другие люди  холост/незамужем  женат  проживаю раздельно  сожительство, подобное браку  вдовец/вдова  прочее Мать:_____________________________ Отец:_____________________________



Какой родной язык у Вас, Вашего партнера (супруга)?



Мать:_____________________________



На каких еще языках говорите Вы, Ваш партнер (супруг)?



Мать:_____________________________



Отец:_____________________________



Отец:_____________________________



Какое школьное образование имеете Вы, Ваш партнер (супруг)? Мать:



Отец:



 никакого  основная (восьмилетняя) школа  средняя школа  (Fach-)Abitur  никакого  основная (восьмилетняя) школа  средняя школа  (Fach-)Abitur
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ANHANG



D8



FRAGEBOGEN RUSSISCH



Какое профессиональное образование закончили Вы, Ваш партнер (супруг)? Мать:



Отец:



D9



 никакого  учеба на производстве, училище  техникум  высшее образование  кандидат/доктор наук  никакого  учеба на производстве, училище  техникум  высшее образование  кандидат/доктор наук



Вы или ваш/а партнер/ша (супруг/а) в настоящее время работаете? Мать:



Отец:



D10



Сколько денег в месяц находятся в Вашем, Вашей семьи распоряжении в целом (нетто) (на квартплату, питание, одежду, машину, свободное время и прочее?) Отметьте здесь, пожалуйста, крестиком только один ответ.



D11



В следующем списке приводятся возможные источники дохода. Назовите мне, пожалуйста, все источники дохода всех лиц, проживающих вместе с Вами.



D11.1



Доходы от трудовой деятельности:



D11.2



другие виды дохода:



E1



Есть ли что-нибудь важное, что Вы хотели бы нам еще сообщить? Тогда напишите, пожалуйста, свое сообщение на обратной стороне.



 нет  да  Если да, сколько часов в неделю? ______часов  нет  да  Если да, сколько часов в неделю? ______часов  менее 500 €  между 500 € и 1000 €  между 1000 € и 1500€  между 1500 € и 2000 €  между 2000 € и 3000 €  более 3000 €



 Доходы от несамостоятельной трудовой деятельности, например, зарплата, оклад, включая и побочные доходы (в том числе и доходы обучающихся членов семьи)  Доходы от самостоятельной деятельности (самостоятельные предприниматели, фермеры, представители свободных профессий)  Пенсия  Пособие по безработице 1  Пособие по безработице 2  Социальное пособие  Пособие для обучающихся и повышающих квалификацию, например «Bafög», стипендия, обучение на новую профессию от агенства по трудоустройству (Arbeitsamt)  Материнское пособие, Пособие по воспитанию ребенка, Детское пособие  Прочее



Просим сдать анкету в ближайшее время, но не позднее, чем до……………………………. в своем детском дневном учреждении / Семейном центре.



Сердечно благодарим Вас за содействие! © Bielefeld 2008
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Geistreiche Technik - Uni Bielefeld 

des clusters. als eine der ersten Forschungseinrichtungen in Deutsch- land hat ..... Before this, the robot Floka premieres at the automatica trade fair with its.
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Leitfaden Technologieakzeptanz - Uni Bielefeld 

19.12.2014 - Cooper/Reimann 2003), welche die Charakteristiken der typischen Nutzer und Ã¼bergreifende Kontext- und Aufgabeninformationen.
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HZG NRW - Uni Bielefeld 

30.09.2015 - bert/Heiligenhaus, der Fachhochschule Bonn-Rhein-Sieg in ..... dem Hochschulgesetz und den auf Grund dieses Gesetzes erlassenen Vor-.










 


[image: alt]





ZuGleich - Zwischenbericht - Uni Bielefeld 

https://junited.hu-berlin.de/deutschland-postmigrantisch-1/. 3 ...... wÃ¤hrend 57 % der Meinung waren, sie wÃ¤ren zu wÃ¤hlerisch bei der Arbeitssuche. (vgl.
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Freiwillige vor! - Uni Bielefeld 

derausstellung „Wunderkammer Wissenschaft“ der Helmholtz-Gemein- schaft zu .... noch Freiraum für unentgeltliche Arbeit zu schaffen, zeigt das Bedürfnis.
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HZG NRW - Uni Bielefeld 

30.09.2015 - Kosten- und Leistungsrechnung, eine Kennzahlsteuerung und ein Berichtswe- ... folgt automatisiert über ein Konto der Hochschule. Bis zum ...... Erwerb der Zugangsvoraussetzungen nach den Sätzen 1 bis 3 eröffnen, wenn.
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Geistreiche Technik - Uni Bielefeld 

kann sie sich selbstständig öffnen, auch wenn Katharina gerade ih- ren Mann ...... already developing a plan for an intuitive online search mask,' says cimiano. .... sparkasse Bielefeld (Bielefeld), schüco international KG (Bie- lefeld), hLB Dr.
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Ausgabe H1 - Uni Bielefeld 

02.02.2012 - News. Seite 06. 12 Millionen Euro fÃ¼r Verbesserungen in Studium und Lehre // Dieter Timmermann zum PrÃ¤sidenten des Deutschen Studentenwerks gewÃ¤hlt // Rektor Gerhard Sagerer in HRK-Kommission gewÃ¤hlt // Zehn Jahre BiGSEM // BioEnergi
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Dritte Wahlbekanntmachung - Uni Bielefeld 

03.07.2017 - Stellvertr. Prozent: 5 Growe, Lukas. 7. Stellvertr. ... 12 Menne, Lukas. 4. Stellvertr. 13 Lipovsek ... 1 Kluge, Florian. 81. Mitglied. Sitze: 3 Steiner ...
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Sexismus-Debatte - Uni Bielefeld 

07.02.2013 - Consulting and Clinical Psychology, 70, 1170â€“118. MÃ¼ller, O., SchrÃ¶ttle, M., ... Berlin: Bundesministerium fÃ¼r. Familie, Senioren, Frauen und ...










 


[image: alt]





ZuGleich - Zwischenbericht - Uni Bielefeld 

1.20: Appell zur RÃ¼ckeroberung, Frauen und MÃ¤nner im Vergleich (in Prozent) ..................... 58 .... Die Studie Deutschland postmigrantisch des Teams um Naika.
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Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit - Uni Bielefeld 

Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit in Deutschland. Eine 10-JÃ¤hrige ..... Vergleich zu NeuankÃ¶mmlingen, gleich welcher Herkunft. NeuankÃ¶mmlingen ...
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Ausgabe H1 - Uni Bielefeld 

gramms ist Professor Dr. Alfred PÃ¼hler. â€žUnser Ziel ist es, in Deutschland eine zukunftsfÃ¤hige Biotechnologie und Biomedizin zu entwickeln. Die Bioin- formatik ist eine ...... stern, aber das ist nicht so. Insbesonde- re in hÃ¶heren wissenschaftl
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Inspiring Machines - Uni Bielefeld 

zahlreiche andere Bewerber durchsetzen. Mit ihrem Antrag ging die ...... his colleagues are studying intelligent coaching methods. 18. B. I.RESEARCH. //. IN der.
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Inspiring Machines - Uni Bielefeld 

Bielefelder Biokybernetik eine an der UniversitÃ¤t Duisburg entwickel- te kÃ¼nstliche ...... der UniversitÃ¤t Bielefeld. Kern der Zusammenarbeit bildet das ge-.
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Traumjob, ich komme! - Uni Bielefeld 

19.10.2015 - 6.11.2015: MINT-Karrieretag. â–« Bewerbungstraining mit Arbeitgebern aus Ostwestfalen-Lippe. Weitere Infos im aktuellen Workshop-Programm.
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Lambert W-Function - Uni Bielefeld 

Scient. Petropol. 2, 29-51,. 1783. Reprinted in Euler, L. Opera Omnia, Series Prima,. Vol. 6: Commentationes Algebraicae. Leipzig, Germany: Teubner, pp.
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Traumjob, ich komme! - Uni Bielefeld 

19.10.2015 - bilzulieferer Boge Elastmetall GmbH in Niedersachsen arbeitet er heute in der Forschung und ..... schule. Genau da wollen wir kÃ¼nftig mehr Verantwortung Ã¼bernehmen, wollen insbesondere auch in der Postdoc-Phase mehr Beratung und Wei- .
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Alles außer Durchschnitt - Uni Bielefeld 

Unternehmen mit derzeit ca. ... Der größte europäische Hersteller und der welt- ... Die Universität Bielefeld und das Helmholtz-Zentrum Berlin für Materi-.
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Traumjob, ich komme! - Uni Bielefeld 

19.10.2015 - Bei einem guten Konto zÃ¤hlt fÃ¼r ... Sprechen Sie jetzt mit uns Ã¼ber Ihr Konto: ..... In den meisten Jobausschreibungen ist Vorerfahrung Pflicht. ...... online. Bei monatlichen Redaktionskonferenzen tausche ich mich mit den.
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Traumjob, ich komme! - Uni Bielefeld 

19.10.2015 - Die Mitglieder der Hochschulwahlversammlung haben zwei Prorektorinnen und zwei Prorektoren gewÃ¤hlt. Neues Mitglied im Rektorat ist Professorin. Angelika Epple (Internationales und Diversity), wiedergewÃ¤hlt wurden Pro- fessorin Claudia 
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2017 (13.02.2017-13.04.2017) - Uni Bielefeld 

13.02.2017 - A2/F Di 16.00-17.30 Millennium Robert N./Erik H. A2/F Fr 20.00-21.30 Millennium Marlene A. BASEBALL/SOFTBALL. A/F. Di 19.00-20.30 LOK I.
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Alles außer Durchschnitt - Uni Bielefeld 

schneiden lassen können, um sie so den Studierenden online anzubieten. Für das eigene Studium ... der anderen Seite eröffnen sich für einige Projekte neue Anwen- ...... durch die Bank sehr positiv“, betont Kimberley Koppelmeyer. „Beson-.










 


[image: alt]





Infos fÃ¼r Erstsemester - Uni Bielefeld 

Das â€žBIS Bielefelder Informationssystemâ€œ bietet eine Vielzahl von Services an, die Studierenden und Mitarbeiter/-innen an der UniversitÃ¤t Bielefeld die Studien- ...
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